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Pilger:Straſſe
nach dem

Zerge Fion,
der Stadt des lebendigen GOttes, und

himmliſchen Jeruſalem,

 den Seelen
Mancherley Steine des Anſtoſſes,

dadurch ſie von dem Eingange ins Reich GOttes aufge—
balten oder verleitet werden konnen, oder dadurch er

aus dein hege dernimet:
HNingegen aberder Weg gebahnet, und die Vortheile

gezeiget werden,
eher, auch leichter, und gerade

ohne Umwege zu JEſu, und durch ihn zu aller Seligkeit
iu kommen.

Kebſt einem Anhange,
daridie Lehrart Pauli in ſeiner Ep. an diedtomer,

vorgeſtellt wird.
Leipzig und Budißin,

bey Urban Simon Bollmann ſel. nachgel. Wittwe, 1759.





Gottliches Wort
Von der Bahnung und Betretung des

rechten Weges zum Leben.

Jeſ. b2, 10. 11.
Gehet hin, gehet hin durch die Thore, berei

tet dem Volk den Weg: Machet Bahn,
machet Bahn, raumet die Steine auf. Wer
fet ein Panier auf uber die Volker. Siehe,
der SErr laſſet ſich horen bis an der Welt
Ende. Saget der Tochter Zion: Siehe
dein Heil kommt.

Jer. 6, 16. 17.
So ſpricht der HErr: Tretet auf die Wege,

und ſchauet und fraget nach den vorigen
Wetten, welches der gute Weg ſey, und
wandelt drinnen, ſo werdet ihr Ruhe finden
fur eure Seelen: Aber ſie ſprechen: Wir
woliens nicht thun. Jch habe Wachter
uber euch geſetzt, merket auf die Stimme
der Trommeten; aber ſie ſprechen: Wit
wollens nicht thun.

(hieher gehort auch Jer. 7, 23. 24.)
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Jer. 50, 4. 5. b.
Zur ſelbigen Zeit, ſpricht der HErr, werden

kommen die Kinder Jſrael, ſamt den Rin
dern Juda, und weinend daher ziehen, und
den HErrn ihren GOtt. ſuchen. Sie wer—
den forſchen nach dem Wege gen Zion, da
ſelbſt ſich hinkehren, (ſprechende:) Rommt

und laßt uns zum SErrn fugen mit einem
ewitgen Bunde, daß nimmermehr vergeſſen
werden ſoll. Denn mein Volk iſt wie eine
verlobrne Heerde, Jhre Hirten haben ſie

verfuhrt, und auf den Bergen in der Jrre
gehen laſſen, daß ſie von Bergen auf die Au

gel gegangen ſind, und ihre Hurden ver—

geſſen.
Jer. 31,2.

Das Volk, ſo uberblieben iſt vom Schwerdt,
hat Gnade funden in der Wuſten: Jſrael
zeucht hin zu ſeiner Ruhẽe.

Luth. Tom. J. Ep. ad Gal.
GOhne dieſen Weg, der Chriſtus iſt, wirſt du

keinen Weg zum Vater finden, ſondern eitel
Abwegee und Verfuhrung; keine Wahrheit,

ſondern eitel Heucheley und Lugen: kein
Leben, ſondern den Tod und Verdammniß.
Die Menſchen haben ſich viel hundert Wege in

den Himmel erdacht und gemacht, da doch kein an—
drer iſt, als der neue lebendige Weg durch das Blut
JEſu (Ebr. 10, 19. 20.) in der Ordnung der Buſſe
und des Glaubens.

Vorbe—



Vorbericht.
Ms tritt hiemit, auf vieler Berlangen,

die Zweyte und zwar verbeſſerteS Licht.Edition von der Pilger-Straſſe des

Weil die Vorrede zur erſten Auflage zu
weitlauftig war; mir auch ſeit dem ver—
ſchiedenes in dieſem Buchelgen, (ſonder
lich, was die Abſicht des Herrn Autoris mit
den erſten 3. Gnaden-Wirkungen be—
trift,) klarer worden iſt: ſo habe an der—
ſelben Stelle dieſen kurzen Vorbericht auf
geſetzt, dabey es auch kunftig hin, ohne fer
nere Veranderung, bleiben ſoll.

Der Geliebte Leſer wird aus des Herrn
Verfaſſers eigenen Vorbericht erſehen, daß
Er die Gnaden-Wirkungen des Heil. Gei—
ſtes, ſo, wie ſie aus Gottlichen Worte in

3 dem



c Vorbericht.
dem dritten Artickel beyſammen zu finden,
zum Grunde dieſes Tractatgens gelegt.
Dieſes iſt deßwegen von Jhm aeſchehen,
damit man ſolchergeſtallt deſto klarer dar
aus ſehen mochte (a) was eigentlich, nach
dem Worte GOttes und nach Anleitung
unſers eignen kleinen Catechiſmi Lutheri,
zur Zueignungg des erworbenen Heils gehore,
und wie dieſes Gnaden-Wert des Heil.
Geiſtes an den Seelen viel was anders,
groſſers und wichtigers in ſich faſſe, als die
mehrſten Lutheriſchen Chriſten glauben
und erfahren, (b) ionderlich aber was in
dieſem GnadenWerk und Zueignung un
ſers Heils von Anfange bis zu deſſen Vol
lendung fur Stuffen vorkommen, wie eines
auf das andere folge, auch eins von dem an
dern unterſchieden ſey. (c) Hiernechſt iſt
denn auch ſeine Abſicht geweſen, die ſo man
cherley Arten des MißVerſtandes, Selbſt
Betrugs, eignen Aufhaltens, und Schwierig—
keiten, bey jeder Stuffe dieſes anzumerken,
und dieSeelen ſorgfaltig dafur zuwarnen,
auch uberall guten Rath beyzufugen, wie
man ohne Umund NebenWege immer
den nachſten Weg zum himmliſchen Jeru
ſalem gehen, und iolchergeſtalt in der em
pfangenenGnade gefordert werden konne.

Sol—



Vorbericht. 7
Solchergeſtalt wird denn im Erſten

Cap. gezeigt; wie der in Sunde und Tod
liegende und ſicher ſchlaffende Menſch,
Kraft der vorlaufenden und berufenden
Gnade, kraftig geruhrt und aufgeweckt,
werde. Jm Andern Cap. Wie die vorbe—
reitende Gnade dem geruhrten Menſchen
Gelegenheit ſchaffe, und Trieb ſchenke, den
Rath OOttes von ſeiner Seligkeit zu ho
ren, damit er dadurch ſo wol von ſeinem
Geiſtlichen Elend, als von der moglichen
und ſeligen Errettung durch JESuUrn hin—
langlich unterrichtet, naher angefaßt und
ſolchergeſtalt mit andern aus dem groſſen
Welt-Hauffen zu Chriſto JEſu gezogen
und geſammlet werden moge. Jm Drit
ten Cap. Wie die Gnade den nahern Un—
terricht von unſerm geiſtlichen Elende und
der moglichen Erretrung durch Chriſtum,
an dem geruhrten Menſchen deraeſialt ſe—
gne, daß er von beyden wichtigen Stucken
nicht nur lebendig uberzeugt und heilſam
lich erleuchtet werde, ſondern auch zuglei—
cher Zeit dadurch zur wirklichen Sinnes—
Aenderung und wahren Anfang der Be—
kehrung komme. Jm Vierdten Cap. Wie
der zur Sinnes-Aenderung kommende
geiſtlich arme und elende, gebeugte und

A4 Gna—



8 Vorbericht.
Gnadenhungrige Sunder vollends zum
rechten Glauben an ſeinen Erloſer, und
eben damit auch zur heilſamen und gan
zen Aenderung und Bekehrung gebracht
werde. Jm Sunften Cap. Wie der zur
Sinnes Aenderung und wahren Glauben
gekommene Menſch in GOttes Gericht ge
recht geſprochen wird und Vergebung aller
ſeiner Sunden erlanget. Jm Sechſten
Cap. Wie der zum Glauben und Verge
bung gekommene Menſch im Glaubens—
und GnadenStande erhalten werde. Jm
Siebenden Cap. Wie der glaubige undge
rechtfertigte Chriſt durch den Heil. Geiſt
taglich geleitet und getrieben werde, das
Boſe zu haſſen, und Gutes zu thun lau
terlich ſeinem Schopffer und Erloſer zu
Ehren; (oder welches einerley iſt) wie er
durch den Heil. Geiſt taglich erneuert, ge
heiligt und gereiniget werde. Jm Achten
Cap. Wie der glaubiae agerecht gewor
dene und erneuerte Chriſt endlich ſeinen
Lauff vollende, und in Chriſto ein ſelitges
ERnde erlange. Jm neunten Cap. Wie
der alaubig-und gerecht gewordene Chriſt
von dem ewigen Leben, darein er in der
ſeligen Auflojung verſetzt werden ſoll, be
reits hier im Glauben gewiß ſey, ſich

darnach



Vorbericht. 9
darnach ſehne, deſſen troſte, und darauf
freue.

Uebrigens bleibt jedem verſtandigen Le
ſer die Prufung dieſes Tractatleins, nach
dem untruglichen Worte der Wahrheit, das
in der heiligen Schrift aufgezeichnet iſt,
nicht nur zugelaſſen, unverwehrt und frey,
ſondern wird ihm auch zu dem Ende hie
mit recommendiret und ubergeben; zu
gleich auch zufrichtig bezeugt, daß man
alles nach deſſen wahren Sinne und damit
uberein kommenden Evangeliſch-VLutheri—
ſchen Glaubens-Bekantniſſen, wolle verſtan

den und angenommen haben.

Was die bisherige Aufnahme dieſes
Werkgens und den dadurch geſchaften
Nutzen betrift: ſo wird zwar faſt durch
gangig bezeugt, daß des Herrn Autoris be
kännte Evangeliſ. Gnaden Ordnuntt noch
mehrere Frucht, ſonderlich beyEinfaltigen
geſchaft habe, man hat aber auchgnug Spe—
cialia erfahren, daß es auch dieſer Pilger—
Straſſe nicht an Eingang und Segen ge—
fehlt. Einige, und darunter verſchiedene
angeſehene Theologi haben ſie jener noch
vorziehen wollen. Der HERR laſſe es

As der



10 Vorbericht.
der darinn bezeugten Wahrheit ferner
hin gelingen!

Sonſt iſt dieſes Werkgen bey gegen
wartiger neuer Auflage in verſchiedenen
Stucken verbeſſert worden. a) Erſtlich hat
ſich der Herr Verfaſſer ſelbſt uber einen
und andern Ort, ſonderlich im Anfange
des Andern Capitels deutlicher zu erklaren
geſucht, auch hin und wieder verſchiedenes
zur Vollſtandigkeit der Sache gehoriges
hinzu gethan. b) Darnach ſind auch die
Ueberſchriften uber iedes Capitel genauer
gefaßt, und darinn ſowol der Jnhalt deſſel
ben, als die Ordnung, wie ein Gnaden
Werk auf das andere folge und mit einan
der verbunden ſey, deutlicher angezeigt
worden, als vorher. c) Endlich ſind die
hauffigen Druck-Fehler ſorgfaltig ange
merkt und colligirt worden, und ich will
hoffen, der Herr Verleger werde dießmal
moglichſte Sorge tragen, daß eine correcte
und ſaubere Edition zum Vorſchein kom

me.Nun ſollte ich, nach einiger Meynung,
noch eine beſondere Anweiſung zum nutzli—
chen Gebrauch dieſes Buchelgens hinzu thun,
oder doch die bey der erſten Auflage befind
liche Anleitung hier wieder abdrucken laſſen;

ich



Vorbericht. 11
ich achte es aber aus zweyerley Urſachen
vor uberflußig. Erſtlich, weil ohne dem
dieſe Pilger-Straſſe, vor viel andern er—
baulichen Schriften dieſes voraus hat,
daß der Herr Autor das Gnaden-Werk
des Heil. Geiſtes an dem Sunder, ganz
von vorne, und in ſeinen erſten Anfangen
und Wirkungen bis zu deſſen ſeligen Bol
lendung beſchreibet; und dabey nicht nur
den vielfaltigen Mißverſtand, und unrech
ten Gebrauch, darein man von Schritt zu
Schritt gerathen kan, uberall ſelbſt treu—
lich angezeigt, ſondern auch von Anfang
bis zu Ende allenthalben treuen Rath
und Anweiſung zum rechten Gebrauch
hinzu fugt, wie denn hieher das Andre
Capitel von den Mitteln und Gelegenhei—
ten zum Erkanntniß der Wahrheit zi
kommen, ganz eigentlich gehoret. Vors
andere, weil ſich die mehrſten dieſe Pilger
Straſſe an die Gnaden-Ordnung binden laſ
ſen, oder ſie doch daneben beſitzen, in wel—
cher ohne dieß ſchon hinlangliche Anleitung

gegeben iſt, wie dergleichen Schriften, die
auf die Bekehrung und Begnadigung ei
nes armen Sunders, und auf das Be—
harren in dieſen Stucken gehen, zu leſen
und zu gebrauchen ſeyn. Wer noch dazu

die



12 Vorbericht.
die neue und verbeſſerte Edition hat, findet
das alles, nachder Vorrede ausfuhrlicher,
als in den vorigen Editionen. Wem es
alſo bey Durchleſung dieſer Pilger—
Straſſe wahrhaftig drum zu thun iſt, daß
er ſie ſelber betreten, und ſich von Anfang
bis zu Ende, den Geiſt Chriſti gern ſelbſt in
alle Wahrheit leiten laſſen will, der wird es
gewiß mit Nutzen leſen, den rechten Weg
zur Gnade und Leben ohnfehlbar treffen,
und ſeinen Lauff dermahleinſt mit Freu—
den vollenden: welches jedem darnach be
gierigen Leſer hiemit aus brunſtigem Her
zen angewunſcht wird. Amen! Geſchrie
ben zu Rudelsdorff in Rieder-Schleſien.
Jm Monat Auguſt 1745.

AM. Joh. Gottlob Kramſch.
Evang. Prediger.

Jnmmaanuel!



Jmmanuel!

HErr, dein guter Geiſt fuhre mich auf
ebener Bahn! Amen!

Aie Pforte iſt weit, und der Weg iſt breit, der
rzur Verdamniß abfuhret, und ihrer ſind

Diefee breite Weg ſteht Fleiſch und Blut trefflich
A—5 viel, die darauf wandeln. (Matth. 7, 13.)

an. Hier konnen die Spotter nach ihren eigenen Lu—
ſten wandeln. (2. Petr. 3, 3. Pſ. 1, 1.) Augen-duſt,
Fleiſches-Luſt und hoffartiges Leben iſt hier die Loſung.

Die Leute, die auf dieſem breiten Wege wandeln,
ſind ganz wider den ſchmalen Weg eingenommen;
reden auch nicht gut von denen, die es wagen, ſich vom
breiten auf den ſchmalen zu begeben. Sieſagen theils,
es ſey nicht nothig, theils nicht moglich, darauf zu
wandeln: Die auf demſelben giengen, waren nicht
beſſer, als wie ſie; vollkommen konnte doch kein Menſch
nicht werden: Darum ſollte man nur nicht einmal an
fangen. Sie meynen ferner, es ware ja beſſer, wenn
alle auf einem Wege giengen, ſo ware Einigkeit; auch
waren ja ſchon viel Leute, die nicht beſſer, als ſie geweſen,

(das iſt, die eben auf dieſem breiten Wege gewandelt
hatten) ſelig worden. Gie ſagen endlich, es ſey eine

Melan—



14 Vorbereitung.
Melancholey, ſich auf einen rauhen Weg wagen, und
ſchelten es fureine Thorheit. Die Zions-Pilger aber
loben ihren Weg, ruhmen, wie viel Gutes ſie auf dem
ſelben ſchon gegenwartig genoſſen, und was ſie davon
noch kunftig zu hoffen hatten, bezeugen es auch mit
Wort und That, daß ſie nach allem Ungemach und
Schwierigkeiten nichts fragen. Es kommen alſo dieſe
Leute in ihren Reden und Urtheilen von der richtigen
Straſſe zum Himmel, gar nicht mit einander uberein.
Einſt ſahe jemand dieſen breiten Weg im Geiſte:
Er war ziemlich breit, und wie eine Allee mit grunen
Baumen beſetzt; auch ganz gerade, nur daß er abhan
gig zu ſeyn ſchiene, er war auch voller Pilgrimme. Die
Leute, die darauf giengen, ſchienen ganz ſorgloß zu ſeyn.

Einige ſahe man ſehr geſchaftig; andere waren ſehr
frolich und luſtig, aſſen und trunken; es ſahe faſt aus,

wie bey Aarons Kalber-Dienſt. (1. Moſ. 32, 18.) An
dre thaten nichts, als ſich ſchmucken: Andere hatten ſonſt
ihr Weſen. Anallen aber ſahe män, wie ſie gewaltig
eileten, daß ſie ihre Dinge wollten fertig haben, als ob
ſie nicht viel Zeit hatten. Es lieſſe auch, als wenn im
mer einer den andern noch dazu antriebe, und endlich
hatte es das Anſehen, als ob ſie alle davon flogen. Da
bey horte man mancherley Stimmen unter einander;
einige redeten faſt wie im Buch der Weisheit im 2.
Cap. ſtehet. Es wahrete aber alles nur eine kleine
Weile, ſo wurde alles ſtille, und der Weg verſchwand
mit allen. Endlich horte man ein klagliches Gewinſel
und erſchreckliche Stimmen: Owir Narren! (Weish.
5, 6.9.) O ihr Berge fallet uber uns, und ihr Hugel
bedecket uns! Luc. 23, 30.

HErr, prufe und erfahre, wie wirs meynen: Sie
he,



Vorbereitung. 15
e, ob wir auf boſen Wegen ſeyn, und leite uns auf

ewigen, ſeligen Wege. Amen!

Die Pfarte iſt enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum
Leben fuhret, und wenig iſt ihrer, die ihn finden, (ge-
ſchweige darauf wandeln.) Es iſt zwar auch dieſe enge
Pforte und der Weg weit, breit und aufgeſchloſſen
genug; aber NB. nur denen, welchen es ein Ernſt iſt,

einzudringen zur Seligkeit. Ein nackender, von aller
eigenen Gerechtigkeit und ſelbſtgemachtem Troſte ent
bloßter und arm gewordner Geiſt, ein kleines Kindlein
gelanget bald hinein, der Thur-Huter der heilige Geiſt,
thut bald auf; Aber eng und ſchmal, und unmoalich zu
paßiren iſt die Pforte des Lebens allen, die mit ihrem

Welt-Sinne, herrſchenden Sunden und halbirten We—
fen hindurch wollen, ſo, daß eher ein Schiff-Seil durch
ein Nadel-Oehr gehen mochte, als daß dergleichen
Menſchen hindurch kommen ſollten. Die Schuld da—
von liegt alſo nicht ſowol an der Pforte, und am Wege,
als vielmehr an dem Menſchen ſelbſt.

Viele Seelen machen ſich ihre Bekehrung und Ein—
gang ins Reich GOttes, und den Fortgang ſelbſt viel
ſchwerer, als er an ſich ſelbſt iſt. Sie könnten, wenn
ſie bey der erſten Aufweckung treu, ernſtlich und folg—

ſam waren, viel eher, auch viel leichter, als insge—
mein

Das iſt keine Leichtſinnigkeit, wie bey naturlichen Leuten

die ſich ſelbſt geſchwinde eine Buß und Glauben machen,
und ſich ſelbſt Nt. ohne vorhergehende Reue gantz gut und

leichtſinnig troſten; Sondern das leichrere Durchkommen
wWeooun dem hier die Rede iſt) wird nur entgegen geſetzet den

muhſamen, geſetzlichen, beſchwerlichen ſelbſtgemachten
Wirken und Weſen, darein viel gute Gemuther zu gera

then pflegen.
B.
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16 Vorbereitung.
mein geſchicht, zur Gnade kommen, und wenn ſie dieſe
bewahrten, viel geſchwinder zum mannlichen Alter
heran wachſen, viel weiter in der Guade kommen. Weil
aber dieſes (nemlich das treue, ernſtliche folgſame We—
ſen) fehlet, ſo gehts gemeiniglich durch viele Umwege in
Canaan und mit einem geringen Magß der Gnade in

die Ewigkeit.
Viele machens, wie die Kinder: Sie laufen eine

Weile ſchnell und hitzig fort, alsdenn wieder zuruck, hal
ten ſich in mancherley auf, ſtehen eine Weile ſtille, und
laufen einen Weg wol etliche mal. NB. Ach die Un—

beſtandigkeit und Veranderlichkeit thut groſſen Scha
den! Das Gerade zu fehlt bey vielen Aufgeweck—
ten. Sie laufen aufs Ungewiſſe, haben kein gewiß
Ziel, bleiben nicht in den Schranken, ſondern treten

hie und da aus: Daher muß Eott klagen, daß er mit
den Menſchen wol vierzig Jahr Muhe habe, mit man—
chen wol noch langer, und bis ins graue Alter. Es ſind
Leute, deren Herz immer den Jrrweg will, die meine:
Wege nicht lernen wollen. Pſ. 95, 10.

Wenn ein Menſch aufgewecket wurde, einen Schlag
und Ruhrung an ſeinem Herzen empfande, und merk—
te, es ſtunde nicht recht mit ihm, und a) er forſchte und
fragete von derſelben Zeit an mit bekummerten Herzen

nach dem Wege der Seligkeit; «b) Er brauchte dazuof-
fentliche und beſondere Anweiſung c ſeufzete flehent-

lich um ſeine Errettung ch lieſſe ſich durch den Vortrag
gottlichen Worts bald zur Ueberzeugung von ſeinem

ganz
(9 Damit meynt man nicht, daß man die Ordnutig zur

Gnade, die Armuth, Buſſe und Beugung uberhupfen
ſolle, ſondern es wird das Gerade zu nur dem unnothi—
gen und ſehr gewohnlichen Aufhalten, Umwegen und fal—
ſchen Ruthen entgegen geſetzet.
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ganz verdorbenen und verdammlichen Zuſtande, und
einer rechten tiefen Reue und Beugung bringen, e)
lieſſe ſich auch in und bey ſeinem auſerſten Elend, Ar—
muth und Unwurdigkeit, wie ein einfalrig Kind, hung—

rig und durſtig zu den Wunden JEſu, und daraus
flieſſenden Glaubens-Gerechtigkeit hinleiten; lieſſe das
ſeinen HauptZweck und das eigentliche Ziel ſeyn, das er
ſuchte: ſo wurde es mit einem ſolchen ſo gar lange nicht

 wahren, er wurde bald zum Glauben, zur Gnade und
zum Frieden kommen, wie man ſiehet in der Apoſtel-Ge
ſchicht 4. Cap. daß funf tauſend Menſchen unterm An

horen des Worts ſo gleich glaubig worden. O daß die—
ſe erſten Chriſten viel Nachfolger hatten! Sie konnten ſie

aber haben, wenn ſich nur unſere aufgeweckte Chriſten
nicht allenchalben ſtieſſen, auſhielten, hin und her gien—

gen und falſche Ruhen ſuchten!
Gewiß, treue Lehrer haben ſonderlich in dieſen Zei

ten, alle geruhrte und aufgeweckte Gemuther nach Mog
lichkeit dafur zu warnen und zu verwahren.

Und eben dahin iſts mit dieſer Schrift vornemlich
gemeynet. Die Anſtöſſe werden hier den Pilgern aus
dem Wege gerazimet; (Jeſ. 57, 14.) Die Vortheile
und Forderniſſe, »ohne Umwege und Aufhalten den nach

ſten Weg zu gehen angezeiget. Dadurch aber wird den
eigenen Kraften ſo gar nichts eingeraumet, daß viel—
mehr uberall, als der groſte Haupt.Vortheil angezeiget

wird, von ſeinem eigenem Behelf, Wirken und We—
ſen abzuſtehen, dagegen aber ſich völlig an die Gnade zu

ubergeben, und derſelben zu uberlaſſen.

Es wird uns dieſe Gnade mit ihren Wirkungen gar
ſchon in der Erklarung Lutheri uber den dritten Artickel

vorgeſtellet, wenn es heißt: daß der Heilige Geiſt die

B 2 ganze
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J ganze Chriſtenheit auf Erden j) berufe, 2) ſammle,
29 9D) mit ſeinen Gaben erleuchte, 4) im rechten Glauben
5

heilige, 5) allen Glaubigen taglich alle Sunden reich—
2 lich veraebe, 6) ſte bey Cheiſto JEſu im rechten eini—
mnt gen Glauben erhalte, (wozu man 7) noch ſetzen kan,

J daß der Heilige Geiſt die Glaubigen von Tage zu Tage
treibe, das Böſe zu laſſen und das Gute zu chun, lau—

terlich dem Schopfer zu ehren,) endlich 8) ein ſeliges
Ende beſchere und 9) in Chriſto ein ewiges Leben gebe.

Nach Anleitung dieſer Catechiſmus Worte, ſoll nun
mehro von jedem Gnaden-Werke, (wie ſie hier hinter—

einander ſtehen) das nothigſte und dem vorgeſetzten
Zweck gemaſſeſte und dienlichſte angemerkt, auch uber—

all die mannigfaltigen Arten, des Selbſt-Betrugs,
Hinderniſſe, falſche Ruhen, nebſt heilſamen Rath da—
fur, mit eingeruckt, und nach dem Vermoögen, das der
HERR darreichet, ſorgfaltig und treulich angezeiget
werden.

Cap. J.Wie der in Sunde und Tod liegende und
ſicher ſchlafende Menſch, kraft der vor—

laufenden und berufenden Gnade
kraftig geruhrt und aufge

weckt werde.
riie erſte Aufweckung und Aufforderung an denS ſichern und im Sunden-Wege wandelnden Sun

der, um ihn in die ſelige Wege des Heils hinein zu leiten,
geſchicht durch die vorlaufende Gnade.

Hierzu bedienet ſich der treue Hirte und Heiland nicht
allein des Worts, ſondern auch beym Worte, anderer
Mittel und Vorfalle im menſchlichem Leben.

Dem
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Von Ruhrungen durch die vorlauf. Gnade. 19

Denmn verlohrnen Sohne muſte ſeine leibliche Noth;
Petrum das Krahen des Hahns; manchen muß ſeine
Krankheit, Unglucks-Falle, Abſterben der Seinigen,
Traume, gute Exrempel, gottliche Gerichte, zur We—
ckung dienen; bey den meiſten geſchiehets allein, oder

doch am erſten durchs Wort.
Die vorlaufende Gnade auſert ſich i durch heilſa.

me Schreckniſſe und Beangſtigungen, wie wir an Fe—
lir ſehen, (Actor. 24, 25.) und machet den ſonſt ſichern

Sunder unruhig, weckt ihn auf, und ſtohrt ihn in ſei—
dnem falſchen Frieden. Oeineſelige Unruhe! aber auch

2) durch ſuſſe Gnaden-Zuge, Evangeliſche Lockungen
ruft ihn die vorlaufende Gnade heraus aus ſeinem

GSunden-Lager.
Das ſind diejenigen erſten Bewegungen, die der

Menſch in ſeinem noch unbekehrten Zuſtande empfindet.

Hierdurch laßt GOtt ſeinen erſten Gnaden-Ruf und
Anwerbung an den Menſchen ergehen.

Es iſt dieſe Gnade auch ſo penetrant und durchdrin
gend, daß es der Sunder oft wider ſeinen Willen, und

mitten in ſeinen Sunden fuhlen muß; ſie iſt auch ſo
wichtig, daß von derſelben treuen Gebrauch und Anwen
dung die ganze Bekehrung und Seligkeit abhanget.
Gie iſt das erſte SaamKornlein und Senf- Korn, dar
qus das ganze Reich GOttes hervor wachſet.

A) Selbſt-Betrug der Seelen bey dem
erſten GnadenWert der Berufung,
und daraus entſtandenen guten Ruh—

rungen.
Die Seelen betrugen ſich, a) wenn ſie es immer bey

bloſſen Ruhrungen und Aufweckungen bewenden laſſen,

B 3 und
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und ſie wol gar fur die Bekehrung halten. Sie ſind
wichtig, aber Bekehrung iſt noch was anders. O! es
gehen viele tauſend verlohren, die alle Ruhrungen ge—
habt! GOTT laßt ſich an keinem unbezeiget; JE—
Sus klopft vor allen Thuren an.

b) Andere ſehen gute Ruhrungen und daraus ent—
ſtandene heilſame Unruhe gar mit einander fur eine
ſchadliche Wirkung des boſen Geiſtes und Anfechtung
des Unglaubens an, und werden darinnen auch von an
dern (die es beſſer wiſſen ſolten) beſtarket. Daher hal—
ten ſie es auch fur hochſt nothig, ſich gegen dieſe ver—
meinte Anfechtung beſtandig und tapfer zu wehren
mit ſchonen Gebetlein, um Vertreibung der traurigen
Gedanken und Anfechtungen, mit fleißiger Leſung gu—
ter Bucher, ſonderlich der Pſalmen Davids und mit
allerhand andern ſelbſt gemachten Troſte. Das hal.
ten ſie alsdenn fur eine Standhaftigkeit des Glau—
bens. O jammerlicher Betrug!

B) Wie und wodurch man ſeine Bekeh
rung aufhalte und hindere?

1) Diejenigen halten ihre Bekehrung auf, und hin—

dern ſie, welche diejenige Gelegenheit fliehen, und die—
ſelben Oerter meiden, wo ſie hinter ihr Herz kommen
konnten; auch ſolche Schriften nicht gerne leſen, dar—
innen ihnen der angebohrne SeelenSchaden und die
durch JEſum erworbene Heiligung und Befreyung da
von ſamt der wahren Heils-Ordnung deutlich gezeigt,
und aller falſcher Troſt weggenommen wird.

2) Auch diejenigen halten ihre Bekehrung auf, und
hindern ſie, die ſolche Lehrer nicht gerne horen, durch
welche ſie pflegen geruhrt, unruhig gemacht zu werden;
auch mit ſolchen Leuten, denen das Armwerden im Gei

ſte,
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ſte, das glauben an die Wunden JEſu, und das ge—
recht und ſelig werden durch ſein Blut die Haupt. Sache
im Leben iſt, nicht gerne umgehen, weil ſie ganz was an
ders an ihnen ſehen, als ſie ſelbſt haben, wodurch ſie denn
immer beſchamt und in ihrer guten Meynung, die ſie von

ſich ſelbſt haben, irre gemacht werden.

Welche geruhrte ſich ihre Bekehrung
ſchwehr, ja faſt unmoglich machen.

Diejenigen machen ſich ihre Bekehrung recht ſchwehr

und faſt unmoglich, a)welche ſich ofte ruhren und we—
cken laſſen, daß es ganze Jahre wahret und doch immer
fruchtloß abgehet. Sie werden oſt uberzeuget, daß
es nicht recht mit ihren armen Seelen ſtehe, NB. wer—
den aber der aufweckenden Gnade niemals gehorſam.
Ein groſſer Theil davon wird bey ofterern und vergeb—
lichen Ruhrungen derſelben ganz gewohnt, endlich

fuhlloß und oft gar verſtockt.
b) Hieher gehoren auch diejenigen, die ſich gar dar—

gegen erbittern und alle Krafte anwenden, ſie zu erſti—
cken. (Act. 7, 54.) Bey ſolchem Zuſtande wird GOtt
genothiget, entweder aus erbarmender Liebe den Men
ſchen noch harter anzugreifen, oder ihn aus gerechtem
Gerichte fahren zu laſſen, daß nichts aus der Bekeh

rung wird.
J) Treuer Rath und Vortheile fur alle

geruhrte Seelen.
Siiehe zu,  daß du eine jede Ruhrung als vom
HErrn annehmeſt, ja als einen Bothen anſeheſt, den
dir JEſus ſelber zuſchicket. 2) Daß du bey jeder Ruh—
rung treu und geharſam ſeyſt, welches geſchehen wird,
wenn du von der Zeit an, da du merkeſt, es ſtehe nicht.

Ba4 recht
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recln nit dir, ſorgfaltiger aufs Wort merkeſt, wie dir
lhunt geholfen werden; und daſt du dabey deinen ewi
genEroarmer im Gebet herzlich anfleheſt, daß er dich
ſetorr ben Weg zur wahren Gnade und Leben fuhren

wwolie. Eine jede Ruhrung kommt auf deine Rech—
aunen. Darunm laß keine vergeblich vorbey gehen. O!
es iſt ein groſſer Vortheil, jede gegenwartige Gnade
wohl anwenden.

Wie nothig haben auch treue Lehrer nach geruhrten
Seelen zu fragen, ſie anzufaſſen, ihnen aufzuhelfen,
ſie fur eigenen Wegen und falſcher Ruhe zu warnen, und
den geraden Weg zum Leben zu zeigen, weil dadurch bald
ein groſſerer Segen an Seelen entſtehen wurde! Denn
ſonſt vergehen die guten Ruhrungen wieder, bey einigen

eher, ber andern dauern ſie einige Wochen. Werden;
aber die Seelen angefaßt, ſo kan was draus werden.
Geſegnet ſind die, die ſich ſammlen und anfaſſen läſſen.

Cap. II.
Wie die vorbereitende Gnade dem geruhr—
ten Menſchen Geleuenheit ſchaffe und Trieb
ſchenke den Rath GOttes von ſeiner Se—
ligkeit zu horen, damit er dadurch ſowol
von ſeinem geiſtlichen Elend, als von der
moglichen und ſeligen Errettung durch
JEſum „hinlanttlich unterrichtet, naher an
gefaßt, und ſolchergeſtalt mit andern aus

dem groſſen WeltHaufen zu (hriſto
JEſu gezogen und geſammlet

werden moge.

Sol—



aus dem gottlichen Worte. 23
Solchergeſtalt fangt der Heilige Geiſt an, die

Sunder (die wie Schafe, von dem Wege und

S Woorte des Lebens und von der Gnade und

Wege, zum Himmel ſehen und in das ihrige zerſtreuet
ſind,) wieder herum zu holen, und durch mauche Gna—

den-Ruhrung zum Werte und Heil der Verſohnung
zu ziehen. Der Heyland klopft an die Herzens-Thur,
daß man doch ſeine Stimme im Evangelio horen, und
ihn einlaſſen und annehmen moge, (Offenb. 3.) Und ſo
fahet der heilige Geiſt an, zu ſammlen, und aus dem
groſſen Haufen der Menſchen eine Gemeinde zuſam—
men zu bringen, wie wir ſingen: O! HERR, durch
deines Lichtes Glanz, zu dem Glauben verſammlet haſt,

das Volk aus aller Welt Zungen, das ſey dir HErr
zu Lobe geſungen, Halleluja.

Die armen Seelen haben aber von Natur weder
Uuſt noch Kraft, den Weg des Lebens zu betreten, und
ſind ſo manche Hinderniſſe, ſelbſt gemachte Schwurig
keiten und Vorurtheile, die ihnen, als groſſe Steine, im

Wege liegen, um derentwillen ſie die Gnaden-Spur
nicht finden konnen, ſondern ſelbige ihnen ſchwer, ver—
drußlich, muhſam, ja unrichtig vorkommt. Solchen
will nun der HErr Bahn machen, die Hinderung weg—

raumen, und giebt ihnen offne Thur und Gelegenheit,
daß ſie das Evangelium von Chriſto zu horen kriegen.

Dieſes ſein theures und Annehmungs- wurdiges Wort
hat der HErr gnadig und weißlich zumMittel verordnet,
dadurch den Menſchen ſein tiefes Sunden-Elend auf—

gedecket, und die uberſchwengliche Gnade kund gemacht
werde, mithin ſein ſtolzer und widerſpenſtiger Sinn

undhHerz dadurch geandert, gebeuget, und er hernach als

B 5 ein
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ein ſolch armer gebeugter Sunder, zum Glauben ge—
bracht werde. (Roni. io.) Denn weil die Welt durch
ihre Weisheit GOtt in ſeiner Weisheit nicht erkannte,
gefiel es GOtt wohl, durch die thorichte Predigt von

dem gecreutzigten Chriſto (v. 23.) ſelig zu machen, die
daran glauben, (1 Cor. 1, 21.) ohne daſſelbe kan uns
nicht geholfen werden.

Damit nun der Menſch das Evangelium oder die
Worte, dadurch er ſelig wird (Ap. Geſch. 11, 14.) gerne
böre, ſo auſert ſich hiebey eine doppelte Gnaden-Be
ſchaftigung, daß dem Heilande und ſeinem Worte der
Weg zu dem Herzen ſeiner Feinde gebahnt und berei—
tet werde, welches wirhier eine vorbereitende, ziehen—

de, und ſammlende Gnade nennen.

 Einmal iſt der Menſch gegen das Wort, inſon
derheit gegen das wahre Evangelium, wie auch gegen
alles wahre Gute, in ſeinem naturlichen, unbekehrten
Zuſtande, mit mancherley widrigen Vorurtheilen ein
genommen, daſ ers in der angebohrnen Feindſchaft

nicht horen, wiſſen noch leiden mag: Es iſt ihm das
Wort vom Creutz in ſeiner eigenen Klugheit viel zu
thoricht, zu ſchlecht und zu einſaltig, als daß er ſich damit

beſchaftigen ſollte, ſondern er will mit den Griechen ho—
here Weisheit haben. (1Cor. 1, 22.) Und in ſeiner ei—
genen Frommigkeit iſt es ihm eine argerliche, anſtoßige
Sache, damit man (nach ſeiner Meinung) die Welt
nur ſicher mache, wenn man ihr ſo die freye Gnade
verkundiget. Daher heiſt es ohne grundliche Prufung
ſchon zum voraus: Was kan von Nazareth Gutes kom
men. (Joh. 1, 46.) Ueberhaupt hat der Menſch. ſehr
viele Einwendungen, Entſchuldigungen des unrichtigen,
und Beſchuldigungen des richtigen Weges, viel vorge—

gebene

J
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aus dem gottlichen Worte. J
gebene Unmoglichkeiten; man widerſtrebet, ſchiebet es
bis: auf gelegene und allerſpateſte Zeit. Das igt alles
recht des Satans ſein Harniſch, womit er ſeinen Pal—
laſt ſchutzet, damit das Seine, (dafur halt er dean Men
ſchen) im falſchen Friede bleibe, (Cuc. i1.) Deswegen
ſuchet nun der erbarmende Heiland dem Feinde dieſen

Harniſch zu nehmen, indem er einer Seele von dem
Guten an ihrem oder einem andern Orte die Ueberzeu—
gung ſchenket, es ſey die Wahrheit, und der rechte
Weg; wie an Nicodemo und ſeinem Bekantniſſe zu
ſehen; (Joh. 3.) dem er aber doch noch mir oiebt:
Ueberzeugung haben, ſey nicht genung; es munſe noch

erſtlich im Glauben an den am Creutz erhohten Meßi—

am, von neuem gebohren werden.
Stehen andere unter auſerlichen Hinderniſſen, als

dem Umgang und Verbindung mit Welt-Kindern,
oder andern abhaltenden Umſtanden und Berufs-Ar—

ten; ſo weiß der treue Heiland wunderbarer Weiſe
dieſe Schwurigkeit ſchon zu heben, und die Umſtande
ſo zu dirigiren, daß einer Seelen, der noch kan geholfen
werden, der Weg zum Evangelio und Gelegenheit zur
Bekehrung gebahnet werden. Ein Camnierer und
Gewaltiger der Konigin Candaces kam aus Gewohn—
heit nach Jeruſalem anzubethen: Auf der Ruckreiſe
las er das 33. Cap. des Propheten Jeſaia: Er begeh—
rete Anweiſung: da bahnte ſich der Heiland den Weg
zum Herzen dieſes Mannes. Philippus predigte ihm
von dem geſchlachteten Lamme ſo kraftig und geſegnet,
daß er von ganzem Herzen an JEſum glaubte, und
ſeine Straſſe frolich zog, Ap. Geſch. 8, z2-35.

2) Hat nun der treue Heiland die Hinderung benom
men, und Gelegenheit und Ueberzeugung geſchenket;

ſo
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ſo fehlts dem Menſchen doch noch an Luſt und Willen,
die Mittel und das Wort recht heilſamlich zu gebrau—
chen. Darum treibt er ihn, durch die vorlaufende
Gnade ſeines Geiſtes, zu ſorgfaltigem Gebrauch des
Worts, und zu ſleißiger Wahrnehmung aller Gele—
genheit fur ſeine Seele. Simeon kam aus Anregung
des Heiliagen Geiſtes in den Tempel, da kriegte er die
Gnade, ſeinen Heyland zu ſehen und zu umfaſſen Alſo
ſpuhrt der rege gemachte und aufgeweckte Menſch auch
einen Zug in ſich zum Worte, fangt an, es gerne zuhoö
ren, zu leſen, und Erbauung zu ſuchen, er geht gern
mit Kindern GOttes um, liebt rechtſchaffene Lehrer,
halt ſich zu ihnen, wunſcht nun ein ander Menſch zu
werden, ſuchet, forſchet, fragt nach dem guten Wege,
und iſt in ſolchem Zuſtande nicht ferne vom Reiche
GOttes. Marc. 12, 34.

Da braucht denn der Heilige Geiſt zum ſammlen
auch Lehrer und andre rechtſchaffene Seelen; Andreas
ruft ſeinen geſchaftigen Bruder, Petrum: Komm
und ſiehe! Wir haben Meßiam funden, den Heiland
der Welt. Philippus ruft den ſonſt redlichen, aber
wider Nazareth eingenommenen Nathanael: Komm
und ſtehe! komm und hore! Er kam, er ſahe, er horte
was groſſes und ganz was anders, als er ſichs vorher
eingebildet hatte. Joh. 1, 40-51.

Mancher bekommt etwa Gelegenheit, das Evange
lium in Kraft zuhoren, er kriegt was ans Herz, er fuhlt
was auff eine ziehende und beunruhigende Weiſe, das iſt
eine Ruhrung. Es kommt ihn die Luſt und der Trieb an,
noch einmal hinzugehen: ſo hat gewiß der Heyland ſein
Werk darunter, und gelingt ihm an mancher Seele.
Thut aber der einmal geruhrte Menſch das ofters,
hört die Wahrheit, Jahr aus, Jahr ein, ohne ſich der

beugen—
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beugenden Gnaden-Kraft des Evangelii hinzugeben,
bleibt dabey ſtehen (Eſ. 33, zu.) ſo iſt das ein Abweg,
und wird einſt von dem Menſchen geſordert werden.

tuc. i2, 48.
Nun die Mittel brauchen, das Wort horen, iſt gut,

keinesweges aber iſt es die Bekehrung ſelbſt, ſondern
der Zweck iſt, daß der Menſch bey dem Gebrauch des
Worts, Gebets-Uebungen und Umgang mit Kindern
Gottes zu allerforderſt recht lebendig uberzeuget werde
von ſeinem ſo tiefen Verderben und ganz verdammli—

chen Zuſtande, und alſo zu Chriſto geleitet werde;
Allein viele laſſen dieſen Zweck nicht an ſich erhalten,
ſondern bleiben bey den Mitteln ſtehen, daruber der
HErr JEſus klagt. (Joh. 5, 39.) Jhr ſuchet in der
Schrift (horet und leſet vielſaltig GHttes Wort) Jhr
meinet, ihr habet das ewige Leben darinnen, (denket,
das Leſen und Horen ſey genug zur Seligkeit) und ſie iſts
die von mir zeuget (die euch und alle Menſchen zu mir
weiſet, daß ihr gebeugt und muhſelig zu mir kommen
ſollt, und in mir das Leben haben moget) aber ihr wollt
nicht zu mir kommen, bleibet bey den Mitteln ſtehen.

Hiebey iſt nothig zu erinnern, daß in dieſem und vo—
rigten Capitel nicht der Sinn und Mepnung ſey, als
muſte diß ein beſonderer Seelen Stand ſeyn, und See—

len ſich eine Zeitlang darinnen aufhalten; dagegen zei—
get die ganze Abhandlung, daß man weder bey Ruh—
rungen, noch auch bey den Mitteln ſolle ſtehen bleiben,
ſondern die Gnade verbindet es ofters mit der volligen
Bekehrung, wie an oben erwehnten Exempeln zu ſehen.
Weil aber manche ſich darinnen aufhalten, ſo iſt das
die Unſache, warum es deutlich auseinander geſetzt wor—
den, damit der Pilger erkenne, wo? und wie weit er ſey?

und
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und damit er von den Abwegen, und falſchen Ruhe—
Vonken bey den Mitteln, mochte gewarnet werden.

H) Selbſt-Betrug geruhrter Seelen in
Abſicht auſf die vorbereitende Gnade

und ihre Mittel.
Hier iſt der Betrug gar viel und mancherley: 1) auf

gar grobe Weiſe geſchichts, wenn ſie die Mittel des Chri

ſtenthums, Predigt horen, Bibel leſen, Spruche auf
ſchlagen, ſonderlich das auswendig lernen ſchoner Lieder,

ſchoner Gebete und Spruche, item das auswendig
lernen vorgeſchriebener Catechiſmus-Fragen und der-—
gleichen, fur das Chriſtenthum ſelbſt halten, das doch
ganz in was andern (nemlich in wahrer Armuth des
Geiſtes, geänderten Sinn, Glauben, und Nachfolge
JEſu,) beſtehet, und daher von ſich und andern den—
ken, ſie waren wegen ſolcher guten auſerlichen Sachen
auch gute Chriſten. Daheiſts denn: Der Menſch iſt
in ſeinem Chriſtenthum wohl gegrundet!

2) Zu dem groben Betruge, darein geruhrte See—

len fallen konnen, gehoret auch dieſes, daß ſie ſich auf
die Taufe berufen, oder wegen der Taufe ſich ſchon fur
gut und gerettet halten, deren Kraft ſie dochlangſt ver—
laugnet, auch zur Todtung des Fleiſches, Brechung
des eigenen Willens und Creutzigung ſundlicher Luſte,
nie erfahren haben, noch in wahrer Buſſe und Glauben
erfahren wollen: Dabey verlaſſen ſie ſich auch aufs
Abendmahl, da doch kein Hunger und Durſt noch Gnade

da iſt, und ſtarken ſich, (ihnen ſelbſt unwiſſend,) nur
deſto mehr an ihrem alten Menſchen.

3) Zu dem groben Selbſt-Betrug gehoret auch die
ſes, wenn die Seelen aus dem Gebrauch des offentlichen

und
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und beſonders verkundigten Worts, als Kirchen gehen,
Gebets-Uebungen, Bibel-Leſen, einen Dienſt, ein opus
operatum, eine verdienſtliche Sache machen. Es
mag auch hier heiſſen: Sie meynen, ſie thun GOtt
einen Dienſt daran; Und eben dadurch wird der Zweck
der Gnaden-Mittel verkehrt. Denn, wo der Menſch
durch den bloſſen Gebrauch der Gnaden-Mittel GOtt
einen Dienſt zu leiſten vermeynet, ſo wird er ſolche nicht
zur Erkantniß ſeines Jammers, Ohnmacht und Sun—
den anwenden.

4) Es giebt aber auch viel ſubtilen Betrug, darein
die Seelen bey der vorbereitenden und ſammlenden
Gnade aus eigner und anderer Schuld fallen. Der—
gleichen iſt, wenn ſie nicht auf die geſunde Weide des
Evangelii gerathen, ſondern mit Hintanſetzung getreuer
Anleitung ſich mit ihren eigenen Weſen, und mit Leſung
mancherley ſolcher Bucher behelfen, dadurch ſie nicht
gefordert werden, die ſich auch vor ſie (das iſt, nach der
Beſchaffenheit ihres gegenwartigen Herzens-Zuſtan—
des) nicht ſchicken, dergleichen ſind: allerhand Mora—

lien, viel Schrift-Erklärungen, allerhand (nicht auf
die Haupt-Sache gehende) Lehr-Puncte, auch wol
Streit-Fragen und dergleichen mehr. Mit derglei—
chen Sachen ſtillen ſie ihre Curioſitat, vertreiben dieZeit
und laſſen ſich dabey wohl ſeyn; dafur ſolten ſie lieber

eine ejnfaltige und grundliche Anweiſnng zur Bekeh—
rung horen oder leſen, und dabey ihren vornehmſten
Zweck, die Ueberzeugung von ihrem eigenen Elende,
und beym Gefuhl ihres Elendes das glaubig werden an
die Wunden JEſau ſeyn laſſen.

5) Auch iſt es Selbſt-Betrug, wenn ſie mit ihrer
Vernunft aufs Wort fallen in eigner Kraft, ohne An—

rufung
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ruffung des Heiligen Geiſtes, was heraus grubelen
wollen, oder es zu curieuſen Fragen, Schwatzen und

Diſputiren mißbrauchen 1Tim. 6, 4. 5.
6) Jngleichen betrugen ſich alle, die das Wiſſen

futs Weſenanſehen. Hat mancher einige Wiſſenſchaft

von Buß und Glauben, ſo denkt er wol, er habe die Sa
che ſelbſt. Nochelender iſls, ſich auf eine Wiſſenſchaft
bibliſcher Hiſtorien verlaſſen. Das Wilſſen blahet

auf, die Gnade beugt und beſſert.
7) Ein ſehr gewohnlicher Betrug iſt auch dieſer,

wenn ſie ſich auf den auſſerlichen Beyfull verlaſſen, daß
ſie dem Guten nun zugethan ſind, daſſelbe nicht mehr
wie vorhin laſtern, verachten und verwerffen, ſondern
loben, lieben, und mit machen, das iſt etwas, NB. aber

nicht die Sache ſelbſt.
8) Kommen manche unter die Verſammlung erweck

ter Seelen, da kraftig gebetet wird, ſo nehmen ſie das
auch an, lernen Worte zuſammen bringen, und andern
gleichſam nachbeten; und da denken ſie, nun ſeyn die
bekehrt; bauen auch darauf, daß ſie ſich zu den Kindern

OOttes halten.
9) Einige machen aus denen an ſich guten Uebun—

gen und Anſtalten ein Gewerbe; kommen zuſammen,
aber nicht zum rechten Zweck, haben wol gar dieſe und
jene zeitliche und ſleiſchliche Abſichten drunter, ſuchen
das Jhre und nicht das Chriſti iſt, heucheln und ſchmei
cheln ſich untereinander, halten Kundſchaft und Freund—
ſchaft auch wol mit redlichen Seelen, bleiben aber NB.
auf ihren Hefen liegen, und an ihren Unlauterkeiten kle—
ben, und thun ſich dadurch, ihnen ſelbſt unwiſſende,
unter einander Schaden; halten ſich von der rechten Er

kanntniß ihres Elendes, von rechter Bekehrung und

Beugung
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Beugung ab, ſind vergnugt, daß ſie von andern fur
Bruder gehalten werden.

10) Auch gehoret hieher alles ſectiriſche Weſen, da
man die Gnade und Seligkeit an einen gewiſſen Hau—
fen und Secte bindet, und nicht alle NB. wahre Be—
kehrte und Glaubige mit unpartheyiſcher Bruder-iebe

umfafſet.

H) Falſche Ruhen, und eignes Aufhalten
ſolcher Seelen, die ſich durch die vor—

bereitende Gnade zur wahren Bekeh—
rung ſollten leiten laſſen.

Viele gutmeinende Seelen 1) bleiben ben den Mit.
teln ſtehen, ſind vergnüat mit mancherley guten Uebun-
gen, die zwar an ſich ſelbſt ganz gut, auch nothig, NB.

ihnen aber anders und eher nicht nutzlich ſind, als wenn
ne ſich dadurch zum rechten Ziele fordern laſſen. Welehe

Es nun dabey laſſen bewenden, daß ſie meynen, ſo und ſo,

diß und jenes hatten ſie vorher nicht gethan, nun wen—
deten ſie ihre Zeit beſſer an, und waren alſo zur rechten
Sache kommen; dieſe halten ihre Seelen auf vom

rechten

J

cx) Das iſt wahr genug, umd die Erfahrung hats brftatigt;
aber auch das iſt gewiß: wo in riner beſondern Verſamm—
lung unlautere Seelen und Hruchler bleiben, ohne offenbar
zn werden; wo ſie um guter auſerlicher Sachen, oder auch
wegen einiger Aenderung ihres Sinnes halben von den
ubrigen wgleich fur glaubige Bruder gehalten werden; wo
ſie nicht beſtraft, und ihnen das Gegentheil zu ihrer Ueber—
fuhrung bezenget wird: da fehlt gewiß den ubrigen Glie—

dern, die ſolche Zuſammenkunft halten oder ihr vorſtehen,
die nothige Gnade, das hinlanglicheLicht und nutzliche Salz,

Joh. z, 2o. Eph. 5, u1. 12. 13. Marc. 0
C
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rechten Gefuhl ihres Elendes und vom Eindringen in die
blutige Verſohnung des Heilandes. Sie ſind denen
gleich, die da reiſen wollen, kommen bis zum Weawei—
ſer, und laſſen ſich alsdenn daran gennoen: in der Mey—
nung, ſie wußten nun den Weg, es konte ihnen nun nicht

fehlen; da ware ja der Wegweiſer, das ware ihnen ſchon
genung. Das heißt alſo beh den Mitteln ſtehen blei—
ben, wenn man ſich dadurch nicht forttreiben laſſet; kei—
nesweges aber iſt es die Meynung, daß man ſie ganz
verlaſſen und ganz davon wegbleiben ſolle.

2) Auch halten diejenigen die Kraft der bekehren—
den Gnade auf, welche in die eigne Wirkſamkeit ein—
gehen, fangen an, nach der Vorſchrift des Geſetzes ihr
zeben ſelbſt einzurichten, ünd ſind noch nicht bekehrt,
haben auch die Verſohnung noch nicht empfangen: Sie
verrichten mancherley auſerliche Werke, und ſetzen ihr

Chriſtenthum darein, meynen, ſie mußten nicht allein
Horer, ſondern auch Thater ſeyn; da doch die rechte
Praxis ſich von der Erkenntniß und Reue der Sunden
anhebet, darauf denn das Glauben und hernach das
rechte Thun folgt. Das eigene Wirken iſt dem Men
ſchen viel leichter, und koſtet dem alten Adam keinen
ſolchen Tod, als wenn er ſich zum Geſuhl ſeines Elen
des und Verdammniß bringen laſſen ſoll.

3) Die Seelen halten ſich auf, wenn ſie bey ihrem

Predigt-Horen, Bucher-Leſen, nicht den eigentlichen
Zweck vor Augen haben. Sie thun das alles, und
wiſſen nicht warum? oder wozu ſie es anwenden ſollen?

Laufen aufs ungewiſſe. Sie laufen gleichſam in die
Runde herum; ſie lernen, ſie leſen und horen immerdar,
und kommen nimmer zur lebendigen Erkenntniß, theils
ihres elenden Zuſtandes, theils der blutigen Verſoh—

nung,
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nung, (2 Tim. 3, 7.) NB. Alles andere Wiſſen ohne
dieſes, iſt vergeblich und den Menſchen (zufallicer Wei—
ſe) mehr ſchadlich als nutzlich. Laufet nun alto, daß
ihr das Kleinod der Vergehung der Sunden in wahrer
Buſſe ergreift.

O was fur Luft-Streiche geſchehen hie, ſowol auf
Seiten der Lehrer, die mit ſolchen Seelen verenugt
ſind, als auch auf Seiten der Zuhorer, die dabey ſtehen
bleiben. (1Cor. 9, 26.) O! wie manche konnen ſich hie—

bey ganze Jahre aufhalten, kommen zu nichts rechts,
zu keinem rechten Grunde, ja viele gehen auch hiebey

verlohren.
Nun iſt wol wahr, unter denenjenigen, die alſo bey

den Mitteln ſtehen bleiben, konnen einige wol eine auf—
richtige Meynung haben, ſie erkennen es etwa nicht beſ

ſer; dieſe laſſen ſich bald bedeuten und zurechte eiſen;
aber es konnen andere leicht in eine gefahrliche Heucheley
gerathen, die hernach ſchwer zu heilen iſt.

Wie und wodurch ſich die meiſten
Hvon den geruhrten Seelen die Bekeh—

runtt ſelber ſchwer, ja faſt unmoglich
machen.

Sbcchhwer machen ſich die Menſchen ihre Bekchrung,

ja faſt unmoglich: r) Wenn ſie der Gnaden-Mittel,
der Anhorung des Worts, vieler Aufweckuneen und
Ermahnungen endlich ſo gewohnt werden, daß ſie faſt
unempfindlich dabey bleiben, und das nicht fuhlen,
was doch andern kraftig ans Herz dringt: Es iſt fur
ſolche (aus ihrer eignen Schuld) gleichfam keine Kraft
mehr drinnen: das Wort iſt zwar ſtets lebendig und
kraftig in ſich ſelbſt; aber ihnen, ihnen iſts nicht mehr

C ſo
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ſo kraftig, ihr Herz wird dadurch nicht ſo bewegt, wie
ſonſt, ſondern bleiben finſter, lau, kalt, todt dabeh. So
gehets, wenn man nicht gleich bey der erſten Gelegen—
heit des Guten treu wird, es annimmt und zur Kraft
kommen laſſet, ſondern es wel etliche Jahr horet, die
Kraft davon an andern ſiehet, und doch nicht felget.
NB. Wo reichliche Gelegenheit zum Guten iſt, es zu
horen, gute Exempel zu ſehen; und NB. man folgt

nicht: ſo folgt gemeiniglich die Verhartung und Ver—
ſtockung. Das iſts, was unſer Heiland ſagt: (Joh. 3.)
Das iſt das Gericht, daß das Licht in die Welt
koinmen iſt, und die Menſchen lieben die Sin—
ſterniß mehr denn das Licht.

2) Noch gefahrlicher aber ware es, wenn der
Menſch das Gute mit machte, mit gienge, mit betete,
machte daraus heimlich eine eigene Gerechtigkeit, gabe
ſich der Gnade nicht hin zur Bearbeitung, und Bekeh—

rung, bekame das Wiſſen, lernte die Sprache Canaans,
richtete auch ſein Weſen ſcheinbar ein, wollte vor an
dern das Anſehen haben, als habe er alles erfahren,
leſſe ſich im Gebet und gottlichen Dingen gerne horen
und ſehen, machte einen guten Schluß vor ſich, gienge
mit hohen Gedanken von ſich ſelber um, wurde uber—
klug und lieſſe ſich nicht mehr weiſen, da ware ein ſolcher
Menſch zwar anders worden, und hatte eine falſche Be—
kehrung vor ſich; er bekehrte ſich aber nicht in Armuth
des Geiſtes zu Chriſto, ſondern zu ſich ſelbſt. Jn ſoi—
chem Zuſtande iſt manwol von ſich ſelbſt ſchwanger mit
eigner Einbildung, mit beſſern Worten und Thaten,
und da wird das feine Kind der eigenen Gerechtigkeit ge—

bohren; man meynet, man habe die Sache, und hat
doch nur Wind und Spinnenwebe, die zur Decke nicht

taugt.
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taugt. Man denkt mit Eva, man habe den HErrn,
und hat doch einen Cain, den Heuchler und Bruder—
Morder, der ſich an redlichen Seelen mit Richten und
Urtheilen verſundiget, das Wort auf andere deutet,
ſich ſelbſt vergißt, den Spiegel des Geſetzes auswarts
kehret. Es iſt eine Laſterung von allen, die da ſagen,

von ſich denken, glauben, ſie ſeyn Juden, (Chriſten)
und ſinds nicht. (Offenb. Joh. 2,9.) Daher ſind zu al
len Zeiten ſo viel thorichte Jungfrauen, die zwar Lam
pen haben, aber kein Oel.

Anm ſchadlichſten aber wurde es ſeyn, wenn der

Menſch gar wider die Mittel des Heils ware, das
Wert und Gebet verlieſſe, und ſich vom heiligen Gebot
wieder zu der Welt kehrete, von welcher er noch kaum
hatte angefangen auszugehen; ſo konnte denn auch aus
der Bekehrung und Seligkeit nichts werden. Mit vie—
len gehts ſo, daß ſie eine Zeitlang mitlaufen, ſie nehmen
das Wort mit Freuden an, zur Zeit der Anfechtung fal
len ſie abe, kommts zur Aufdeckung des Elendes, ſo pral

len ſie zurucke: ſie kemmen bis zum Wegweiſer; an
ſtatt forder und weiter zugehen, gehen ſie wieder hinter
ſich. Weil ſie nun das Wort des HErrn verwerfen,
ſo hat ſie der HErr auch verworfen, (1Sam. 15, 23.)
Darum laſſet uns des Worts wahrnehmen, daß wir
nicht dahin fahren. (Ebr. 2,1.) Sadlich ſind diejeni
gen, die andere von dem Worte und Fuhrung ihrer treuen
Lehrer, (unter was vor Schein es auch ſey) ſuchen abzu
fuhren. Wir eſſen Manna, bis an die Granze Canaans.
Dac Wort brauchen wir, ſo lange wir hie wallen; wer
ſich tdamit nicht nahret, der ſtirbt.

4) Hieher gehoret auch die Sunde in den heiligen.
Geiſt; ſie beſtehet nicht allein im Abfall und Verlaug

C3 nung
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nung der erkannten Wahrheit, ſondern uberhaupt in
einer beharrlichen Widerſtrebung wider das Amt des

Geiſtes, das die Bekehrung und Verſohnung prediget.
(2 Cor. 4,9. 5, 18.) und in beharrlicher Verwerfung
der Mittel und Ordnung des Heils.

D) Treuer Rath und Vortheile fur alle
Szeelen, die noch unter der vorberei—
tenden und zur Bekehrung arbeiten—
den Gnade ſtehen, und gerne wollen
zum Ziel gefordert ſeyn.

Vornemlich iſt ihnen zurathen y) daßſie ſich fleißig
der Mittel, des Worts und aller guten Gelegenheit be—
dienen, auch nicht verlaſſen die Verſammlung erweckter
Scele, wie etliche pfleaen, weil der Tag des HErrn im
mer naher kemmt. (Ebr. 10,25.) 2) Daß ſie daben
nicht ruhen, ſondern alles ſo brauchen, daß ſie zuförderſt
nach ihrem elenden Zuſtande forſchen. 3) Daß ſie vor
allen eignen Werken ſich huten, auch in den Mitteln
keine eigene Gerechtigkeit aufrichten. 4) Daß ſie die

Unzulanglichkeit des bloſſen Wiſſens, auſerlicher Tu—
gend, Redens und Erbarkeit erkennen, von ſolchen Din
gen ſih ganz arm im Geiſte machen laſſen. 5) Daß ſie
der Grade ſich ganz hingeben, ſich prufen, bearbeiten,
und zum rechten Gefühl ihres Jammers bringen laſſen.

6) Daß ſie unterm Gebrauch des Worts vielfaltig ſeuf-
zen, auch nach demſelben ſich mit Flehen und Thranen zü
den Fuſſen des Heilandes legen, bittende, daß ers ihnen
recht lebendig mache, ja daß er ihnen die verkundigte
Gnade und Seligkeit aus Erbarmen ſchenken wolle.

Die rechte Predigt, die Summa, Haupt-Sache und
Kern aller Predigten iſt und muß ſeyn: Menſch, a) du

biſt
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biſt ein Sunder, ganz verderbt und verdammt; glaube
doch der Schrift, was ſie davon ſaget. b) Du kanſt
dir auch ſelber nicht helfen. c) Siehe, da iſt dein Hei—

land fur dich gecreuziget! der will dich vom Sunden—
Elend retten, und ſelig machen. d) Komm zu ihm im
Gevet, mit gebeugter und reuiger Seele, verſaume es
nicht. Nimm ihn an fur deinen Heiland, glaube an
ihn. Er iſt fur dich, fur deine Sunde, dir zum Heil
geſtorben. e) Du ſollſt Gnade und Frieden, Kraft und
Heiligkeit, ja ewiges Leben bey ihm kriegen: Gieb dich
ihm mit allem deinem Elend hin, f) bleib im Glauben
an ihm hangen, liebe ihn uber alles und folge ihm nach.
Das iſt der Haupt-Jnhalt aller guten Predigten und
Bucher; darauf mußt du vornemlich horen; in der
Ausubung aber nicht von hinten, ſondern von vornen
anfangen, a) von grundlicher Erkenntniß und Gefuhl
deines tiefen SeelenSchadens, b) und von glaubiger
Annehmung, Ergreifung undueiqnung der wahren
Seelen-Arzeney, welcher iſt Chriſtiblutiger Lebens- und
Leidens-Gehorſam, zur Vergebung und Wegnehmung

deiner Sunde.
O Seele! prufe dich hier: Horeſt duoft und gerne

GOttes Wort, verſaumeſt du keine Gelegenheit, wo du
kanſt erwecket und erbauet werden? Geſchieht das nicht,
wie willt du zur Bekehrung? wie zumlauben kommen?
wie erhalten werden? Siehe, es gefalltnun GOtt, durch
die thorichte Predigt pon dem Gecreujigten ſelig zu ma—
chen. (1 Cor. i, 21.) Horeſt du es? ach hore es recht.

(Luc. 8,18.) Brauche es recht, nemlich vor allen Din
gen zur Augen-Salbe und Erkenntniß deines Elendes,
ſo dann zum Glauben an den Gecreuzigten; und wenn
es an dieſen zwey Stucken iſt kraftig an deiner Seelen

worden, hernach zur Heiligimg.
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Cap. III.
Wie die Gnade den nahern Unterricht von
unſerm geiſtlichen Elende und der mogli—
chen Errettung durch Chriſtum andem ge—
ruhrten Menſchen, dergeſtalt ſegne, daß er
von beyden wichtigen Stucken nicht nur
lebendig uberzeugt und heilſamlich erleuchtet
werde, ſondern auch zu gleicher Zeit da—
durch zur wirklichen Sinnes-Aenderung

und wahren Anfang der Bekehrung
komme.

t deentneg:ſC den zujubereiten gefucht. NB. Der Gebrauch
der Mittel iſt nur eine Wrbereitung zur Bekrhrung ge

1
weſen; bey der rechten N nwendung des Worts folget die
bekehrende Gnade, welche den Menſchen zur Erkennt—
niß und wehmuthigen Gefuhl ſeines Seelen-Jammers,
verderbren und verdammlichen Zuſtandes bringet, das

kan man ſchon Gnade und Barmherzigkeit nennen, ob
es gleich auch nur noch eine Vorbereitung zur Verſoh—
nung und eigentlichen Gnade iſt. Dieſe Erleuchtung
heißt Augenſalbe, (Offenb. 3, i8.) und iſt das erſte
Gnaden-Werk des heiligen Geiſtes in den Menſhen,
daß er ſehen moge, wie elend und jammerlich, arm,
blind und blos er ſe. Denn er hat wol etwa viel ge—
wuſt, aber das, das iſt ihm verborgen geweſen, daß es
ſo ubel und gefahrlich um ihn ſtehe. Ein Exempel und
klaren Beweis davon findeſt du an dem Biſchof und
Gemeinde zu Laodicea, die wuſten und dachten es vorher

auch
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auuch nicht, daß ſie ſo arm, jammerlich, blind und blos
waren, (Offenb. 3,17.) und mogen ſonſt gute Dinge
gnung gewüißt haben.

Dieſes Gnaden-Werk, die Erleuchtung des heiligen
Griſtes iſt das Licht, das die ewige Mutter-Liebe ange—
zundet, kehret dabey das Herzens-Haus mit Fleiß, und

fuchet, bis daß ſie den verlohrnen Groſchen findet.

JEſus legt uns allen unſern SundenKoth auf, und
vor die Augen: drauf waſchen wir uns im Teiche Si—
loha (des Geſandten v. 7.) im Blute des Lammes;
glsdenn ſehen wir, Joh. ö, 15.

Nun ſchlieſſet der Wahrhaftige die verſchloſſene Her
zens-Thur auf mit dem Schluſſel des Elendes. Die
Seele thut nun gerne die Thur auf und ſeufzet nach

dem Erloſer und Heilande. Das harte Herz wird
nun reich und gefuhlig.

Nun iſt das Schafgen gefunden, der Sunder von
Chriſto ergriffen. Ueber ſolche kan man ſich ſchon mit
den Engeln freuen. Nun iſt ein neuer Bruder und
Schweſter in Chriſto da.

Jn dem Menſchen ſelber aber ſiehts zur Zeit noch
wunderlich aus. Er glaubet, nach dem andern Arti—
kel, daß er ein verlohrner und verdammter Menſch ſey.

Er ſiehet nun, als einer der aus einem tiefen Schlaf
aufwachet, wie er unter die Sunde verkauft, zum
Guten ganz untuchtig. (Rom.7.) Ein Feind GOt—
tes, und daß er aus eigner Kraft und Vernunft (wel—
ches ihm vorber verborgen war) nicht glauben, noch
zu JEſu kommen kan.

Der Sinn und das Urtheil des Menſchen von ſich
und allen andern Dingen wird nun gar ſehr geandert;
er ſiehet glles, die Welt, die Eitelkeit, gottliche Dinge
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mit gan; andern Augen an, daß mans auch an ſeiner
veranderten Sprache merken kan.

Nun wird er nuchtern aus den Stricken des Sa—

tans, auch von der Bezauberung der eigenen Gerech—
tigkeit. (Gal. 3, 1.) Nun verwelket die Blume eig—
ner Gutheic und Frommigkeit; denn der Geiſt des
HErrn blaſet darein. (Jeſ. 40,7.) Es geht vor dem
HErrn, der unſere Gerechtigkeit iſt, und vor ſeiner
Offenbarung her, ein ſtarker Wind, welcher Berge
hoher Gedanken und Einbildungen zerreißt und Fel—
ſen der Verhartung zerbricht. Es gehet vor ihm her
ein Erdbeben und Erſchutterung des falſchen Grundes;

die Stutzen werden umgeworfen; ja-ein Feuer geht
vor ihm her, darinn alle eigene Fleiſches-Werke und
Welt-Luſte verbrennen: Aber ber HErr, der Heiland,
ſelber iſt noch nicht darinnen. (1 B. Kon. i9, i1.) Nun
ſtirbt das Kind eigener Gerechtigkeit! Nun fallt un—
ter vielen Thranen-Fluthen das eigne Gebaude ubern
Haufen.

Die Gefahr ſeiner armen Seelen, die ein ſolcher
Menſch vorher nicht groſt geachtet, erkennet er nun mit
Schrecken, und geht ihm recht zu Herzen. Seine

Sunden, ſein boſes Herz, GOttes Zorn uber die Un—
bußfertigen, der Tod, das Gerichte, die Ewigkeit; fer—
ner GOttes Geduld, tangmuth, Verſchonen, ſind die
Sachen, die er nun bedenkt und davon er redet.

Nun keſtet es dem alten Menſchen ſeinen erſten Tod.

Das Geſetz ſchlagt greulich auf den fleiſchlichen Men—
ſchen zu; nun muß man ſich durch die enge Pforte
durchdrangen; man erfahret Geburts-Schmerzen;
Jſrael aehen aus Egypten; Loth aus Sodom; der ver—

lohrne Sohn verlaßt mit Reue die Träber; Petrus
weinet bitterlich.

Hie
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Hie offenbaret ſich der Zug des Vaters zum Sohne
unterm Geſuhl des Elendes: Nun giebrt der Vater die
Seelen dem Sohne, dieſe kommen zum Sohne; und
ſiehe! der Sohn ſtoßt ſte nicht hinaus, Joh. b, 37.

A) Seibſt Betrug der Seelen in Anſehung

der bekehrenden Gnade.
Ueberhaupt iſts ein Selbſt-Betrug, wenn man was

fur die Bekehrung halt, welches doch keine iſt.

1) Es halten viele das fur die Bekehrung, wenn man
ſich zu den GnadenMitteln fleißiger halt, zur Anhorung
des Worts, zur Beicht, zum Abendmahl des HErrn,

zu den Gebets-Verſammlungen.
2) Bey andern iſt das ſchon genung zum Glauben,

und daß ſie bekehrt ſind, wenn ſie nicht mehr ſo grob
ſundigen, ſondern ſtiller und erbarer worden ſeyn. Da
heißts: Man thue ja nichts Boſes; man habe ein gut
Hertz; ſo werde man ſchon ſelig werden! Siehe, da
erkennet der Menſch nicht die Reinigkeit GOttes, die
Geiſtlichkeit des Geſetzes und die Betruglichkeit ſeines

eigenen Herzens. d
3) Viele halten eine allgemeine Ueberzeougung von

der Sunde, (nemlich, daß wir alle Sunder ſind, und
Sunde thun,) fur gnung zur Buſſe, da doch die be—
ſondere Ueberzeugung von den eigenen Sunden, und
zwar ſonderlich von dem tiefen Erb-Schaden, in rech-
ter Kraft und Nachdruck fehlet, daher ſie denn auch

ganz ſicher bleiben.
4) Andere ſehen auf bald vorubergehende Buß—

Ruhrungen und Thranen, und halten es fur Bekeh—
rung; andere haben Buſſe und armen Sunder im
Kopfe und im Munde, auch wol in ihren Geberden;

aber



42 Der naher Unterwieſenen Erkenntniß

aber alles ohne Beugung und wahre Sehnſucht nach

Gnade.
5) Mancher bereuet einige Sunden, die andern

aber nicht; oder er bereuet ſeine ſundliche Thaten, laßt
ſich aber NB. von dem gantzen Verderben, wie es in—
nerlich im Menſchen iſt, nicht uberzeugen.

6) Ein anderer hat eine Erkenntniß von den Sun—
den und Verderben, aber ſie iſt nur eine todte Erkennt

niß, er hat ſie blos im Buchſtaben, im Kopfe; des
Herizens-Grund iſt dadurch nicht geruhret, es iſt keine
rechte Beugung, Gefuhl noch Reue dabey; der Menſch
wacht nicht recht auſ, er erſchrickt nicht daruber.

D Es iſt eine Falſchheit des Geiſtes, die den Sun—
der nicht laßt Theil nehmen an der Vergebungder Sun
den, wenn erſeine Sunden verheelt, nicht will Sunder

ſeyn, ſeinen Greuel, Verderben und boſes Thun und
Weſen nicht offenbaren, zugeſtehen, bekennen, daruber
vor GOtt und Menſchen nicht will zu Schanden wer—
den; ein ſolcher muß verſchmachten, wie im 32. Pſ.
v. 2. 3. a. ſtehet.

8) Maukie klagen und fuhlen wol die Anklage des
Gewiſſens, ſie hegen und dulden aber mancherley Un—
lauterkeiten, gehen mit dem Willen in ſolche Dinge;
das gehöret nicht zum Elend, darunter man es doch
verſtecken will, ſondern es iſt ihnen ein Bäum, eine
Tucke als Achans babvyloniſcher Mantel, d. i. falſche
Bedeckung der Sunden, und guldene Zungen, d. i. Heu—

chel-Worte, HErr HErr ſagen. Der Menſch ver—
ſcharret es, wills nicht erkennen; das braucht einer Auf—

deckuna, (Joſtir7, 21.) Merke, wo die Sunde nicht
errkannt wird, dä herrſchet ſie; wo ſie herrſchet, da blen

det ſie je mehr und mehr, und nimmts Geſuhl weg, todtet
und ſchlaſert das Gewiſſen ein.

9) Ein
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9) Ein grober Jrrthum iſts, da einige meynen,
Juden und Heiden mußten ſich nur beiehren. Solche
Menſchen halten die Bekehrung fur cinen neuen Glau—

ben und eine neue Lehre, wollen auf ihren alren Clauben
leben und ſterben, das iſt, ohne grundliche Umkchrung
und ohne Erſahrung der wahren Glaubens-Enade und
Kraft. Ach! in welcher Rebellion ſtehet nicht der
fleiſchliche Menſch wider GOtt und ſein Wort! Er will
nicht, kan nicht, und mag auch nicht unterthan ſeyn.

Rom. 8, 7.
H) Eignes Aufhalten und ſelbſt gemachte

Hinderniſſe vieler Seelen, wenn ihnen
der HErr JEſus ſein Licht zur Bekeh—

rung hat aufgehen laſſen.
Bußfertige halten ſich auf 1) wenn ſie ein gewiſſes

Maaß der gottlichen Traurigkeit erſahren wollen; bald
iſts ihnen zu viel, bald zu wenig: Hier waltet noch viel
Eigenwille. Merke: Es kommt nicht auf die Groſſe
der Traurigkeit, ſondern auf die Wahrheit der Sinnes—
Aenderung an. Bcſſer iſts, man ubergiebt ſich in die—
ſer Sache ganz ſtille der Gnaden-Leitung und dem

Willen GOttes.
2) Andere ſind gar zartlich, wollen in der Beugung

nichts aushalten, der Angſt gerne geſchwinde los ſeyn,

es ſoll gleich Troſt da ſeyn; dieſe muſſen warten, und
auf das Stundlein JEſu harren lernen.

3) Etliche lieben gar zu ſehr die Traurigkeit, bleiben
bey ihrem Elende ſtehen, und bey einem ſteten Klagen,
bauen auf ihr Elend, ruhen darinn, laſſen dem Unglau—
ben Raum, ſehen auf ihre Unwurdigkeit, ſtehen von

feerne, ſind blode, wollen ſich nicht, oder (ihrer Mey
nung

J
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nung nach) durfen ſich nicht ins Glauben wagen, und
zu Chriſto leiten laſſen. NB dieſe ſollen eilen, dean ihr
Schmuck iſt fertig, Jeſ. öt, 3.

4) Manche wollen ſich ſelbſt helfen, dem Geſetze
ſelbſt eine Genuge thun, oder doch nicht blos, umſonſt
und aus Gnaden alles haben, ſich ſelbſt putzen, doch
auch was Gutes mit bringen. Ohne JESu, ohne
Glauben und NB. Erſahrung ſeiner verſohnenden Gna
de fromm ſeyn, das giebt mude Beine; etliche ermu—
den gar. OSchade! kommen ſie aber auch muhſelig
zu Chriſto, ſo iſt ihnen geholfen. Man glaube doch,
daß man ohne die Verſohnung und blutigen Heiland
nichts Guts thun konne.

5) Andre halten ſich bey ihrem Angeloben, Ver
ſprechen und guten Vorſatzen auf; wie ſie nun ganz an
ders leben wollten, aus welchem aber nichts wird, auch
iſts nichts, und vergeblich Ding, wo ſie nicht ganz ohn
machtig zu Chriſto kommen.

6) Andere bleiben bey einiger Beſſerung ſtehen, und
ſuchen auch wol heimlich ihre Gerechtigkeit darinn,
halten ſich damit von Chriſto ab, worauf eine Brechung
ihres eigenen Gebaudes und eine neue Beugung gemei—
niglich folget. Die eigene Gerechtigkeit iſt eine Toch—
ter des Unglaubens: Unhußfertige beherrſcht ſie, macht
ſie ſicher, und die Bekehrung bey ihnen ſchwer; Buß—
fertige aber ficht ſie an, macht ſie unruhig, und ihnen
das Glauben ſchwer.

 Auch konnen Lehrer hie anſtoſſen, wenn ſie See
len, NB. die ihr inneres Elend erkennen, und fuhlen,
mehr und eher auf ihre Beſſerung, als zu Chriſto hin
weiſen, oder mit dem Geſetz immer wund ſchlagen,

wernn ſie ſuchenden, bloden und Gnadenhungrigen See

len
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len das Esangelium (den Schleier) weqgnehmen, (Cant.
5,7.) und den jungen Kindern den Schmuck des Hei—

landes, Mich. 2,9.

G) Wie und wodurch aufgeweckte und
ihr Elend erblickende Seelen die rech—
te und ganze Bekehrung zu Chriſto
ſich ſelbſt ſchier machen.

Schwer machen ſich die Bekehrung alle diejenige,
H welche ſich zwar von einigen, aber nicht von allen Sun

den, nicht von ganzem Herzens-Verderben, Unglauben,
irdiſchen Sinn und Feindſchaft gegen GOtt, ganzlichen
Unvermqogen zu allem wahren Guten grundlich uberzeu—

gen laſſen, ſich immer gern rechtfertigen, mit ſich ſelbſt
eingenommen ſeyn, immer fur gut angeſehen ſeyn und
nicht glauben wollen, daß ſie mit allen ihren beſten Sa—

chen, ohne JEſu Blut, verlohren gehn, ſondern auf
ihre eigene Gerechtigkeit feſt ſtehn, ſich gegen das Ge—
fuhl ihres Elendes ſtrauben, und es wol gar fur eine

unverdiente Strafe anſehn.
2) Schwer machen ſichs auch diejenigen Gemuther,

die ſich alles geſchwinde und leichtſinnig aus dem Sin.
ne ſchlagen, die Sunden gering achten, auch immer
kleiner machen, als ſie nach der Wahrheit ſind, daruber
weghupfen, ſich zu zeitig ohne vorhergegangene rechte

Reue und Sinnes-Aenderung troſten, oder die Trau—
rigkeit und Unruh durch weltliche Ergotzungen und Ei
telkeit dampfen, nur von der Angſt nicht aber von der
Sunde ſelbſt los ſeyn wollen.

3) Noch ſchwerer machen ſichs diejenigen, die ſich

nach den Fleiſch-Topfen Egypti ſehnen, noch gerne
was mit aus Sodom nehmen wollen, an ihren alten

Gewohna
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Gewohnheiten und an der Welt zu feſte kleben, auch es
mit Anania (Actor. 5.) nur auf ein halbirtes Weſen
anfangen, nicht um Chriſti willen allem abſagen wollen.
Undo! wie viele gehen aus der Beuqung wieder zuruck
in die Weit und vorige Sicherheit hinein!

D) Was ſolchen Seelen, die im Gefuhl
ihres Elendes ſtehen, von auſſen her
gar ſonderlich zu ſchaden und ihre Be—
kehrung zu hemmen pfleget.

Von auſſen kan Bußfertigen ſchadlich werden, i) of
terer, zumal unnohiger Umgang mit Welt-Kindern,
als welche gemeiniglich ihnen die gottliche Traurigkeit
und Sinnes-Aenderung auszureden ſuchen. Dar Jſ—
maelitiſche Spott-Geiſt halt ſich immer uber die Jaco—

biten (das iſt uber Seelen, die um Gnade ringen) auf.
Auch iſt ſolchen Seelen ſchadlich und hemmet ihre
Bekehrung, 2) wenn ſie ſich in inancherley unnoöthige

Zerſtreuung hinein wagen. Dadurch werden ſie vom
Geſuch der Gnade unvermerkt gebracht; es wird ihnen
fremde oder gleichgultig, und muſſen hernach immer wie

der von forn anfangen: daruber ihrer viele endlich gar
ſitzen bleiben. Dwieſchadlich iſt doch die ſtete Beſchaf-

tigung, mit ſo vielerley unnothigen Dingen, ſowol im
Kopf, als auſerlich im Laufenund Machen. Das

find lauter Dornen. Dieſe erſticken den guten Saa—
men und erſten Sproßlein, es kommt zu keiner Frucht.

E) Treuer und vortheilhafter Rath fur
Seelen, die unter der bekehrenden
Gnade ſtehen.

Die Vortheile fur Sezlen bey der Bekehrung ſind
folgende:

J
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folgende: 1) Dem Worte recht laſſen, ſich darunter beu
gen, es mag uns die Sunde, oder Gnade kund machen.

2) Sich in ſtiller Gelaſſenheit der damit wirkenden
Gnade zur Bearbeitung hingeben, ſich gegen keine Ue—
berzeugung und Aufdeckung der Sunde wehren, ſich
Augen-Salbe geben laſſen, darum bitten; ſemen ver—
lohrnen Zuſtand erkennen und glauben lernen.

z) Sich bald zu einer rechten Beugung der Seele,
uber ihr Elend, zur Zerknirſchung und Reue bringen
laſſen.

4) Ohne Bedenken, oder capituliren, der Sunde den

Scheide-Brief geben, ohne Bedenken von Herzen
allem abſagen, was einem an ſeinem Heil hinderlich
iſt; keinen Bann, Tucke oder Falſchheit behalten.

5) Auch die Eitelkeit aller eigenen Gerechtigkeit er
kennen, ſie bald wegwerffen, ehe hartere Demuthigun—

gen kommen, und ſich zur wahren Geiſles-Armuth
bringen laſſen.

6) Auf keinerley Weiſe ſich ſelbſt helffen, oder ſich in.
eignen Willen oder Werken der Angſt entſchlagen, auch
auf keine Thranen, geandertes Urtheil, Reue und Angſt,
oder Aenderung, Beſſerung bauen, ſich deßwegen ſchon
fur ganz gerettet halten, ſondern Gnade ſuchen. Da—
bey aber

7) Auch glauben, daß die Bearbeitung unſers Her
zens lauter Barmherzigkeit ſey, und GOtt unſer Beſtes

ſuche; und bey allen Seelen-Schmerz kindlich werden.
8) Treuen Lehrern, oder andern redlichen Seelen

ſeinen Zuſtand offenbahren, aber auch NB. in ihrer Ge
meinſchaft zu JEſu ielber kommen. Wie ſchadlich

iſts, wenn die Seelen aus unzeitiger Scham dieß unter—

dlaſſen, wenn ſie zu treuen Lehrern und. Kindern GOttes

D nicht
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nicht kommen, ſich ihnen nicht entdecken; ſie gerathen
in Abwege, deren ſie konnten uüberhoben ſeyn.

H Der Haupt-Vortheil iſt, daß ſie mit allen ihren
Sunden-Elend, Angſt, Untreue, Armuth und Unwur—
digkeit, ohne Umwege, gerade, einfaltig und zuverſicht
lich zum HErrn JEſu kommen, und im Gebeth bloß
um Erbarmung und Vergebung flehen, daß ſie muhſelig
(das iſt, als ſolche, die ſich ſelbſt nicht helffen konnen) und

beladen (nehmlich mit SundenSchulden) zu JEſu
kommen. Das iſt der Zweck, das Ziel, dahin auch

Lehrer gebeugte Seelen führen und weiſen muſſen.

Amen!
Jch entſage allen Sunden und Einſtimmung in ſel

bige, um des vergoſſenen JEſus Blutes willen!

Cap. IV.
Wie der zur Sinnes-Aenderung kommen-
de, geiſtuch arme, und elende, gebeugte und
gnadenhungerige Sunder vollends zum
rechten Glauben an ſeinen Erloſer, Und eben
damit auch zur heilſamen und ganzen Aende

rung und Bekehrung gebracht werde.

Wenn eine Seele nun alſo recht elend, arm und

G 9 Snoch hat, als Augen-Salbe und Erkenntniß, daß ſie
elend und ſundig und nach der Glaubens-Gerechtig
keit hungert und durſtet; ſo wird in ihr das Freuden
Oel in ihre Lampe gegoſſen, ſie bekommt den Geiſt des
Glaubens, (2 Cor. 4, 13.) wird eine heilige Seele,
eine kluge Jungfrau und Braut Chriſti.

Das
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Das Glauben faßt 3. Stucke in ſich: Erſtlich eine
lebendige Erkenntniß Chriſti und ſemer Verſohnung,
welche nicht wie vorher, todt, und ohne das Herz bren
nenund Herz ſehnen iſt, ſondern einen ſolchen machtigen
Eindruck ins Herz gibt, daß man ohne das erkannte
Heil nicht begehrt zu leben. Hiezu rechne ich das, was
man ſonſt das zweyte Stuck, den Beyfall nennt, der eine
ſolche gewiſſe Ueberzeugung von der Richtigkeit und
Wichtigkeit der Verſohnung in ſich faßt, daß einer ob
deren Wahrheit Leib und Leben waget.

Vors Andere faßt das Glauben in ſich ein Sehnen,
Hungern, Durſten nach Gnade nach Gerechtigkeit, da

mans ſo gerne hatte, koſtete, ſchmeckte: da ſucht, forſcht,
fragt man: habt ihr nichtgeſehen, den, den meine Seele

liebt, und ſucht? Und wenn mans nun funden, geglaubt
und angenommen hat: ſo heißts: die Gnade macht ſatt,
doch ohn Berdruß: Der Hunger wachſt beym Urberfluß.
Drittens faßt der Glaube in ſich das eigentliche Glauben
ſelbſt, oder aufs Wort nehmen, eſſen. Damit iſt ver—
knupft und drauf folget ein wirkliches Schmecken der

Gnade, eine Labung und innige Beruhigung m der blu—
tigen Verſohnung, ja wohl gar ein trunken ſeyn von dem
Reichthum des Guten in Chriſto. Dieſe drey Stucke
ſind zwar nicht in gleicher Maaſſe bey allen, doch in
Wahrheit bey jeden, auch Schwachglaubigen.

Anfangs wird alſo der Seele ein heller Schein ins
Herz gegeben, dadurch entſtehet auch die erſte Erleuch

tung und Erkenntniß der Sunden, eine neue Erleuch
tung und lebendige Erkenntniß der Herrlichkeit und
Klarheit GOttes in Chriſto, (2 Cor. 4,6.) und das iſt
der hochſte Schatz, obwol in einem irdenen, ſchwachen

und gebrechlichen Gefaſſe, (v. 7.) es iſt eine ſo ſelige

D 2 Erkennt
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Erkenntniß, dagegen einer ſolchen Seelen alles andere
Koth iſt. (Phil.z) Bey fleißigem Gebrauch des Ev
angelu und Prophetiſchen Worts wirds nun recht Tag
in der Seele, wenn Chriſtus, als deri Morgen-Stern
und GnadenSonne, in dem dunkeln Herzen aufgehet.

(1 Petr.1,19.)
Jſt der Menſch vorher in der engen Pforte aufs

ſcharfſte geprufet, examinirt, und vor den Richter—
Stuhl geſtellet, ihm auch ſein Urtheil und Verdammniß

kund gemacht worden; ſo wird er nun mit ſeiner Ap
pellation unter vielen Thranen, Seufzern und Schluch
zen zum Gnaden-Stuhl im Blute hingeleitet, auf daß
er Barmherzigkeit empfahe und Gnade finde (Ebr. 4,
26.) Nun lernt er ſeinen mitleidigen Hohen-Prieſter
und Heyland erkennen, (Hoſ. 1, 20.) und gewinnet
rin herzliches Vertrauen zu demſelben.

Nun wird in ihm das erſte Geboth in ſeiner rechten
Kraft wied er aufgerichtet: Du ſollſt nicht andere Got
ter, Helffer noch Heylande haben neben mir, ja es wird
als eine Verheiſſung an ihm erfullt: Du wirſt nicht
mehr andern nacheilen, dich nicht auf zerbrechliche Rohr
ſtabe lehnen noch darauf vertrauen. Du wirſt nicht
mehr ſo ſeyn. Jn der rechten Buſſe fallet alles Ver
trauen auf Creaturen und uns ſelbſt weg, und im rechten
Glauben folgt das Aufſehen auf JEſum. Dieß iſt die
hochſte Verherrlichung GOttes, (Rom.4,20.) Daß
der abgekehrte Hulfloſe, elende Sunder, durch Chri
ſtum (NB. durch Chriſtum) wieder ein Vertrauen zu
GOtt gewinnet, (1Cor. 3,4.) GoOtt nicht mehr als ſei
nen Femd anſiehet, ſondern als ſeinen Erbarmer. Das
richterliche Anſehen, die zornige Blicke GOttes klaren

ſich (NB. in Chriſto) in lauter Liebe auf, wie die
Sonne nach dem Ungewitter.

Der



Begnadigung mit rechtem Glauben. 51

Der Heilge Geiſt, als der Thur-Huter, thut das
verſchloſſene Herz auf, Chriſtus gehet em mit ſemer
Gnade und wurd als Hetlaud erkannt und angenem—
men. Auch offnet der Heilige Geiſt die ganze Fülle,
auch ſelbſt die Himmels-Thur in der aufgelpaltenen
Seite JEſu. Wir haben einen Zugang zu aller Gna
de und Seligkeit.

Nun fliehet der vom Blut-Kacher verfolgte Miſſe
thater in die offene Freyſtadt der Wunden JEſu; die

Sunderin liegt zu des Heilandes Fuſſen; der verlohr—
ne Sohn macht ſich auf zum Vater; Loth errettet ſich

auf dem Berge, da er auch in Zoar nicht ſicher iſt;
(Geneſ. 19,30.) Das genſtliche Jſrael halt Paſcha, iſſet
das OſterLamm; die Thuren werden vor dem Wurg
Engel mit Lammes-Blut beſtrichen; es geht durchs
rothe Meer, durchs Blut dẽs Bundes wird es ausge
laſſen; es erhalt den beſten Sieg, und ſingt zum er—
ſtenmahl Freuden-Lieder. Mun geht ein neu Leben
und Geburth in der Seele auf.

A) Allerhand Arten des Selbſt-Betrusgs,
der ſich in Anſehung des Glaubens un
ter den Menſchen findet.

Ein GSelbſt-Betrug iſts, wenn ungebrochene Leute,

die kein Gefuhl von ihrem elenden und gefahrlichen
Zuſtande, auch keinen redlichen Willen haben, ihren
Ginn und Herz andern zu laſſen, NB. bey ihren herr
ſchenden muthwilligen Sunden, ſich ſelbſt aus eigner
Kraft und bloſſer Vernunft einen Glauben machen,
der ein bloſſer Gedanke in ihrem Kopffe iſt.

Falſch iſt der Glaube, wenn ihm 1) die Ordnung,
2) der rechte Vorwurf oder Grund, und 3) die Frucht

D3 fehlet,
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fehlet, oder (welches eben das iſt) wenn er a) nicht in
der Buſſe und Beugung entſpringet, b) wenn er nicht
zu Chriſto treibet und in ſeinem Verdienſt allein ruhet;
c) wenn er nuyt die Heiligung als eine Frucht auf ſich
bringt und nach ſich ziehet.

Fehlt 1) die Ordnung, nemlich wahre lebendige Er
kenntniß und wehmuthige Bereuung der Sunden, ſo
ſteigen ſie zur unrechten Thur hinein, rauben und ſteh
len den Kindern das Brod und den Troſt vor dem
Munde weg: nicht, daß ſie wirklich was kriegten:
Denn nur die (geiſtlich) Elenden ſollen eſſen, daß ſie
ſatt werden, (Pſ. 22.) die Meynunq iſt, ſie reiſſen was
zu ſich, maaſſen ſich etwas vom Brod und Troſt der
Glaubigen an, das ihnen doch nicht gehoret. Darum
gedeyhts ihnen nicht, kan auch nicht. Wenn auch der
Grund, (darauf ſie ſich zu verlaſſen vorgeben) GOt
tes Barmherzigkeit und Chriſti Verdienſt ware; ſo wa
re doch dergleichen Zuverſicht und Steiffen auf beydes
NB. ohne ſolch lebendiges, beugendes Erkenntniß ſei

nes Sunden-Elendes und Verlohrenſeyns, nur ein
fleiſchliches Vertrauen, und nicht der rechte Glaube.

Fehlt dem Glauben 2) der rechte Grund und Vor
wurf, Chriſtus und ſeine blutige Wunden, ſo iſts wie-
der nicht der rechte Glaube. Es iſt nichts anders, als
ein bloſſes Vertrauen zu GOtt, ohne Vermittelung
Chriſti; da kennt man aber GOttes Heiligkeit und
Gerechtigkeit nicht.

Ein Vertrauen zu GOtt in leiblichen Umſtanden
konnen auch Unbekehrte haben, die ohnedem nichts mehr
von GOtt verlangen, als daß er ſie hier in dieſem Leben
im Leiblichen verſorgen moge; was den Himmel betrift,
haben ſie (ihrer Meynung nach,) ein gut Vertrauen,

daß
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daß er nach dem Tode ohne Zweifel auch folgen werde.
Das iſt alles nur ein naturliches Vertrauen.

Jch kenne welche, die nach ihrem Temperament
dreiſte und kuhn ſind, furchten ſich nicht leicht, das hal-
ten ſie vor Glauben und iſt doch nur Vermeſſenheit,

und das trotzige Herz, Jerem. 17,9.
Andere vertrauen auf ihr gut Wiſſen, Erbarkeit,

gute Werke, und glauben, weil ſie ſolches hatten, und
nicht waren, wie andere boſe Leute, da wurde ihnen
der liebe GOtt wohl anadig ſeyn um Chriſti willen,
und wurde ihnen ihre Sunde vergeben. Das heißt
eigene Gerechtigkeit; es heißt: unſer und Chriſti Thun
zuſammen ſetzen und drauf bauen; im Grunde will
man doch gerecht ſeyn um ſeiner eigenen guten Dinge
halben; auſſerlich ſetzt man Chriſtum nur Gewohn
heits- und Ehrenhalber mit dazu. Aber eben darauf,

gleichwie auch auf dem Vertrauen auf Menſchen, ru
het der Fluch, Jer. 17, 5.

Hie iſt zu merken der Unterſcheid: Auf jemand
vertrauen, und zu jemand ein Vertrauen haben. Zu
Knechten und Kindern GOttes ſoll man ein Vertrauen
gewinnen: aber nicht auf ſie vertrauen; das ware
ſubtile Abgotterey. Ferner weder zu ſich ſelbſt, noch
auf ſich ſelbſt muß der Menſch ein Vertrauen faſſen,
wegen der groſſen Betruglichkeit des Herzens.

ZJ Fehlt endlich dem Glauben die Frucht, man
wandelt nicht in der Wahrheit, halt ſich alles zu gut,
ſo heißt es: Die Gnade auf Muthwillen ziehen, auf
Gnade ſundigen; und das findet man ſo wol bey Unbe
kehrten, als auch Ruckfalligen. Wahrer Glaube ent—
ſpringet in der tiefſten Seelen-Beugung, dabey kan
nicht nur ſtehen, ſondern findet ſich auch wirklich tagliche

D 4 Beu—
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Beugung ubers noch anklebende Sunden- Elend. NB.
Wo kein Gefuhl des Elends iſt, da iſt auch kein Glaube.

Zu den Zeiten JEſu glaubten viele an ſeinen Nahmen,
aber er vertraute ſich ihnen nicht, denn er kannte ſie al—
le, (Joh. 2, 24.) daß nehmlich der mehreſten Glaube
nicht recht gewurzelt war in der Erkenntniß ihres Elen
des, daß es nur ein Zeit Glaube war.

ß) Wie und womit Bußfſertige, (d. i.
Leute, die anfangen ihr Sunden—
Elend zu erkennen und wahrhaftiq
zu fuhllen, auch daruber gebeugt ſind)
ſich ſelbſt von Glauben und von der
Gunade aufhalten.

Bußfertige halten ſich auf von der Gnade, 1) wenn
ſie den vorgehaltenen Glauben, die dargebothene Gr
rechtigkeit nicht annehmen, Aet. 17, z1. Rom. 3, 25.

2) Wenn ſie mit GOttes Wort nicht vergnugt ſeyn,
der Verheiſſung nicht einfaltig glauben und trauen,
ſondern auſſerordentlich wollen verſichert ſeyn; auch
nicht ganz arm an aller, auch ſubtileſten eigenen Ge—
rechtigkeit werden wollen.

3) Wenn ſie nicht unter ernſtlichen und anhalten—
den Flehen in die Gnade dringen.

4) Wennſie nicht glauben, nehmen noch eſſen wollen,
es ſey denn die Gnade mit dem Zuckor empfindlicher
Gußigken beſtreuet; das iſt eine auueth der Kinder.

5) Wentn ſie ſich durch ihre Unwurdigkeit, Elend,
Fehler, immer abhalten, aber nicht hinzutreiben laſſen;

wenn ſie nicht eher glauben wollen, bis ſie nichts ſund
liches mehr an ſich fuhlen, und erſt die Sunde ab—
ſchaffen, ſich abgewohnen und weghaben wollen; das

Herz
10

1
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Herz ſoll erſt rein ſeyn, ehe ſie glauben, wider Ap.
Geſch. 15, 9.

6) Wenn ſie ſich nach fremder Hulfe umſehen,
wenns bey ihnen im geiſtlichen Verſtande heißt: Wo
nehmen wir Brodt her hier in der Wuſten? Wir muſ—
ſen anderswo ſuchen.

7) Wenn ſie ſich den Glauben immer wieder neh—
men laſſen, oder wie Kinder fallen laſſen.

8) Wenn ſie in Suchen nachlaſſen, und den Durſt
und Hunger nach Gnade und Gerechtigkeit wieder uber
gehen laſſen.

9) Wenn ſie die blutige Verſohnung nicht immer,
als ihren einzigen Vorwurf und Ziel vor Augen haben,
ſondern auf etwas anders ſehen und bauen.

10) Wenn ſie das Gnaden-Siegel, Verſicherung,
oder ſonſt eine machtige und ſuſſe Empfindung der
Gnade vor den Glauben begehren, und erſt ſchmecken

wollen, die Freundlichkeit, ehe ſie genommen, ehe ſie
gegeſſen: das alles folgt auf den Glauben. Erſt
heißts: Seyd begierig; ſauget die Milch; glaubet;
darnach folgt das Schmecken; erſt Glauben dann Er
fahrung. Rom. 5.

C) Welche Stelen ſich das Glauben
ſelbſt ſchwer machen.

1) Schwer machen ſich das Glauben alle, die nicht
bloß und allein durch den Glauben, ſondern heimlich
aus den Werken, wollen ſelig werden; nicht eher glau—
ben, bis ſie froommer geworden. Ohne Glauben wol—
len heilig werden, das iſt ja Unordnung: durch den
Glauben allein wird man geheiliget.

2) Auch machen ſich das Glauben ſelber ſchwer alle,
die ſich in einen geſetzlichen und eigenmachtigen Kampf

D 5 wider



allen Muth fahren laſſen, und ganz niedergeſchlagen

f

J

56 Geiſtl.elender Heilsbegieriger Seelen
l

42 wider die Sunde einlaſſen, nicht bald zu JEſu fliehen,
5la und wenn ſie denn einmal unterliegen, ſo gleich auch

n werden.
3) Schwer und langſam kommen auch ſolche See

J len dazu, die durch ein angſtliches Wirken, Unruh, Be—
ten und andere Uebungen den Glauben und die Gna
de erzwingen wollen, darunter viel eigner Wille iſt,
wollen der Gnade vorlauffen.

4) Endlich wird auch denen das Glauben ſchwer,
die ihre Sunden gar zu groß halten, (dieß Wort ſage
ich nur allein NB. gar ſehr Betrubten) die nicht von
den Schlangen-Biſſen ab, und auf den Schlangen-
Treter allein aufſehen wollen.

5) Die, welche die Gnade mit der Vernunft faſſen

wollen, kommen auch langſam dazu. Die Vernunft
gehoret mit ihrem Regiment auf die Erde, zum Irdi
ſchen wie unſere Fuſſe. Mit den Glaubens-Handen
muſſen wir zugreiffen.

6) Alles Selbſt-Helffen, Beſſern, und immer auf
ſeine Wurdigkeit ſehen, in ſich ſelbſt das Heil ſuchen,
nicht einfaltig dem Worte glauben, macht manchem
das Glauben ſchwer.

7) Wenn man nicht auf die am Creutze geſchehene
Bezahlung der Sunden, und Erwerbung der Gnade,
nicht auf die theure Zuſage im Worte ſiehet; (denn
das iſt ſo das eigene Element des Glaubens:) wie ſoll
te es da nicht ſchwer fallen?

D) Was den bußfertigen Seelen von
auſſen her ſchadlich iſt.

1) Schadlich ſind ſolchen Gemuthern geſetzliche

In.

Schriften und Fuhrer, die ſtets und ſtark auſ eine Hei

un J ligung
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ligung und Verlaugnung dringen, aber nicht den Weg
zeigen, wie ſolche aus der Verſohnung flieſſe. Wo
Moſis Hutte und Schule iſt, da iſt der Weg zur Hei—
ligung nicht offenbar, Ebr. 9, 8.

2) Schadlich ſind gebeugten Seelen auch diejenigen
Schriften und Fuhrer, welche die Rechtfertigung gar

zurucke ſetzen, oder doch nicht, als weiſe Baumeiſter
JEſum als Verſohner, zum Grunde legen (1 Cor.3,
11.) die ohne den Eckſtein bauen, die vom HErrn Jrr-,
ſal predigen, damit ſie die hungrigen Seelen aushun—
gern, und den Durſtigen das Trinken (die Applica—
tion, die Zueignung, und daß das Evangelium eben ih
nen, als ſolchen Durſtigen gehore) wehren. (Jeſ. 32, 6.)
Merke: Wenn alles Wiſſen, Wunder-Gaben, ſtren—
ges Leben, großte Heiligkeit auf der Waage gottlichen
Urtheils gewogen wird, ſo wirds ohne JEſu Blut. zu
leicht befunden; aber der elendeſte Sunder, der JE
ſu Blut im Glauben ergriffen hat, wird vollwichtig er
funden: Drum heißt das rechte glaubige Erkenntniß
Chriſti uberſchwenglich. Phil. z, 8.

E) Von den Vortheilen beym Glauben.
Die Vortheile beym Glauben ſind 1) ein kindliches

anhaltendes Flehen, ſich mit der Cananain nicht abwei-

ſen laſſen; ſolte man auch in etlichenmalen keine Er—
horung ſpuren, immer wieder kommen.

2) Man laſſe in einer ſtillen Uebergabe den Glau
ben in ſich wirken, man laſſe ſich den Glauben geben,
wie eine Gabe und Geſchenk; man wehre ſich nicht,
werde ſtille vom unruhigen Selbſtwirken, warte gelaſ—
ſentlich. Da JEſus das Volk ſpeiſete, mußte es ſich
lagern, nichts zur Sache thun; das iſt keine Tragheit,
ſondern eine Glaubens-Uebung.

3) Man

rLLE
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3) Man lerne fein in ſeiner auſſerſten Armuth und
Unwurdigkeit glauben, (Matth.5, 3.) und ſich auf die
Erwerbung am Creutz, und Zuſage im Worte grun
den. O Seele merke dieſen Vortheil.

4) Auch iſt ein dienlicher Vortheil, fein begierig ſeyn
nach der lautern Milch des Evangelii, an den Troſt—
Spruchen, an dem Worte vom Blute, Creutze, Wun
den und Tode Chriſti, an allen darauf gegrundeten Ver
heiſſungen ſo lange, lange ſaugen, bis man ſchmecket, wie
freundlich der HErriſt, w Petr. 2, 23.

5) Hieher gehoret auch, wenn man anfanglich auch
nur mit dem geringſten Kromlein und Tropflein der
Gnade zufrieden iſt, ſich indeſſen ſo gut man kan, da
mit nahrt und ſtarket, und dabey denkt, man ſey vor
jetzo noch unfahig, ungeſchickt und unwurdig, ein meh—

rers zu faſſen. GOttes Werke fangen ſich klein an,
und endigen ſich groß und herrlich] Mit ſieben Brod
ten ſpeißt er vier tauſend Mann: Die Vernunft will
alles bald groß und begreiflich haben. Die Erfahrung
bezeugets, wie ſehr ſich einige Seelen im Lichte ſtehen,
wenn ihnen die gegenwartige Gnade, die ſie wirklich er
fahren, nicht genungſam iſt; es ſoll anders, beſſer ſeyn,
und ſo wie es etwan ein anderer gehabt. Daher hal
ten ſie ſich an ſtatt Glauben, ſich freuen, danken, nur
immer in eigenen Wirken auf.

6) Wenn man ſich mit allem ſeinem Elende, mit
allen ſeinen Sunden, und was man hat, ganz und gar
(ohne was zuruck zu halten) an den Heiland ergiebt,
und den ganzen JEſum, wie er uns vom Vater ge
ſchenkt iſt, und ſich ſelbſt anbeut, im Glauben an
nimmt:; alsdenn kan man ſagen: Mein Freund iſt
mein und ich bin ſein!

7) Wenn
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7) Wenn wir glauben, ſo erfahren wir, daß die gu
te Liebe ſich mit unſerngeringſten Kleinigkeiten zu thun
macht, und den Glauben mit Sieg und Segen cronet.

Amen!
Jch entfage allem Unglauben, Blodigkeit, ubrigen

Bedenken, Vernunfteley, und mißtrauiſchen Zwei
fel um der Wahrheit des Evangeli willen, die gewiß iſt.

Cap. V.
Wie der zur Sinnes-Aenderung und wah
ren Glauben gekommene Menſch in GOt
tes Gericht gerecht geſprochen wird und

Vergebung aller ſeiner Sunden
erlanget.

Wurrrenn die Seele im Glauben zum GnadenStuhla

So0 im Blute JEſu hinfliehet, ſo erhalt ſie nun
E iine reichliche und taglche Vergebung aller ih
rer Sunden, und wird ihr die Gerechtigkeit Chriſti,
welche GOtt im Evangelio darbeut, (Rom. 3, 26.)
durch den Glauben zugerechnet.

Die Vergebung und Begnadigung des Sunders hat
einzig und allein zun Grunde JEſu blutige Verſoh
nung und Bezahlung aller Sunden am Creutz, welche
der arme gebeugte Sunder aanz umſonſt, ohne eigenes
Verdienſt, Wurdigkeit, Wieder-Vergeltung erlan
get: Daher ein ſolcher nichts anders weiß, warum er
Gnade haben, warum er nicht ſoll verlohren werden,
warum er getroſt, ſicher und freudig ſeyn kan, als weil
ihn ſein Heiland los gekauft, und ſeine Sunden bezah

let hat.
Das iſt nunein uberſchwenglicher und unausſprechli

cher
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cher Reichthum der Gnade und Gerechtigkeit. (Epheſ.
2,7. c. 3,8.) Er gehet uber aller Engel Gerechtigkeit,
wenn ſie auch alle beyſammen iſt. Denn Jehova ſelbſt
iſt unſere Gerechtigkeit, (Jer. 23,6.) Jehova iſt ſelbſt
der gute Hirte, drum kan uns nichts mangeln. Und
das iſt ein gewiß Zeichen, daß wir in der rechten Fuh—
rung und auf der rechten Straſſe gehen, (Pſ.23, 3.)
Wenn wir dieſe Fulle der Gerechtigkeit und Barmher—
zigkeit in der Vergebung unſerer Sunden durch den
Glauben erfahren. Ben allen ſcheinbaren Dingen und
Uebungen, da die Seelen NB. nicht auf dieß Ziel ſehen,
und gehen, lauffen ſie aufs Ungewiſſe.,

Weil der Glaube dieſe groſſe Fulle faſſet, ſo iſts ein
einziger Seelen-Zuſtand mit dem vorigen.

Hier heißts nun: kommet (glaubet es iſt alles be—
reit! ein Tiſch in der Wuſten im Jammerthal bereitet!
Er ſchenket uns voll ein! Nun wird das gemaſtete
Kalb geſchlachtet, der verlohrne und wiederumkehrende
Sohn bekommt nun das beſte Kleid, auſſer welchem kein
beſſers iſt im Himmel.und auf Eiden.

Mun folget nach dem ſtarken Winde, Erdbeben
und Feuer, ein ſtilles ſanftes Sauſen des Geiſtes,
darinn der HErr iſt, wodurch uns lauter Liebe und Gna
de zuwehet; man umhullet ſich, ſchlagt die Augen aus
kindlicher Scham und wegen der groſſen Gnade nieder,
und wird recht ein Nichts in ſeinen lugen. Der Va—
ter laßt nun alle, alle, (es muß nichts zurucke bleiben)

alle ſeine Gute, tiebe, Freundlichkeit, Sußigkeit, das
iſt, Chriſtum, vor dem Sunder, der nun Leide tragt
uber ſeine Sunden, uber ſeinen Kalber-Tanz und Ei—
telkeit, und der nun ſeinen eigenen Schmuck von ſich
thut (2 M. 33,4.) hergehen. (c. 33, 19.) O wie nei
get ſich der bußfertige Sunder nun zur Erden, und betet

den
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den Sohn der Liebe, den der Vater ihm geoffenbahret,
demuthigſt an! (2 B. Moſ. 34, 8.) Es heißt: HErr,
habe ich Gnade vor deinen Augen funden, haſt du mir
meine Sunden vergeben, ſo gehe der HErr mit uns.

(v. 9.) Wo der Sohn, das Angeſicht des Vaters nicht
mitgehet, ſo konnen wir nicht reiſen, wir kommen nicht
durch; aber das Angeſicht geht, die Gute, die iebe, die

Herrlichkeit, derjenige, der ſelber der Weg iſt, geht mit.
Wohl uns des feinen HErren.

Mun ſind wir zu Burgern und Pilgrimmen (Pſ. 39,
13.) des neuen Jeruſalems angenommen. Wir haben
das Burger-Recht erlangt; ein Recht, aber kein ei—
genes, ſondern fremdes und geſchenktes. Hie iſt das
hochſte Recht und hochſte Gnade beyſammen.

Mun treten wir unſere Reiſe an auf dem ſchmalen
Wege. Das Recht iſt gewonnen, das Lamm hat uber
wunden, wir reiſen hin, unſere Erbſchaft einzunehmen.
Auf die Rechtfertigung folget die Heiligung. Nach
ſolchem Recht heißt es hier ſchon von den Glaubigen:

IJhr ſeyd kommen zu dem Berge Zion, zu der Stadt des
lebendigen GOttes, zu dem himmliſchen Jeruſalem.
(Ebr. 12, 21.) Dieſe groſſe Stadt reicht mit ihren Vor
ſtadten und Vorhofen (d. i. mit dem Gnaden-Reich)
bis ins Jammerthal. Darum iſt unſer Wandel ſchon
im Himmel: Wir heiſſen Zions-Burger, und Zions
Kinder. Und ob wir die Verheiſſung (das ſchone und
vollige Erbe) gleich noch nicht empfangen haben, ſon

dern von ferne ſehen, ſo laſſen wir uns gnugen und be
kennen, daß wir Fremdlinge ſind, und ſuchen ein beſſer
Vaterland, denn GOtt hat uns eine Stadt zubereitet.

(Ebr. 11, 13.) JEſaus iſt hingegangen, uns die Statte
zu bereiten, durch deſſen Blut haben wir Freudigkeit
zum Eingange in das Heilige.

Von
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Von dieſem Wege heißts bey Jeſaia im 53. cap.
v. 8. und 10. Es wird daſelbſt eine Bahn ſeyn und ein
Weg, welcher der heilige Weg ſeyn wird, daß kein Un
reiner (der nicht im Blute JEſu gereiniget iſt Ebr. 9,
22. und Vergebung hat) darauf gehen wird, und der
ſelbige wird fur ſie ſeyn, daß man darauf gehe, daß auch
die Thoren, (1 Cor. 1, 25.) nicht irren mogen. Die
Erloßten des HErrn werden wieder kommen, und gen
Zien kommen mit Jauchzen; ewige Freud wird uber
ihrem Haupte ſeynrc. Und Jer. 31. cap. v. 9. und 12.
ſtehet: Sie werden weinend kommen und betend, ſo
will ich ſie leiten an den Waſſer-Bachen anf ſchlechtem
Wege, daß ſie ſich nicht ſtoſſen, und ſie werden kommen,
und auf der Hohe zu Zion jauchzen rc.

A) Gewohnlicher Selbſt-Betrug beh der
Lehre vom Glauben ans Verdienſt
Chriſti, und bey der Lehre von Verge
bung der Sunden.Ein Selbſt-Betrug in dieſer wichtigen Sache iſt

erſtlich, wenn man ſich bey muthwilligen Sunden, die
man nicht erkennen noch bereuen will, gleichwol des

Verdienſtes Chriſti troſtet.
Vors anbere, wenn man eben deswegen, weil Chri

ſtus fur alle geſtorben iſt, feſte glaubet, daß man daran
Theil habe, ob gleich keine wahre Bekehrung zu Chri
ſto, keine innige Beugung, kein ernſtliches Flehen vor

her gegangen iſt; und trennet alſo was Chriſtus (duc.
24, 47.) zuſammen ſetzet, die Ordnunq und Gnade von
einander; man unterſcheidet tucht die Erwerbung nach

dem andern Artickel, und die Zueignung nach dem dritten
Artickel des Catechiſmi. NB. Es iſt aber Gnade er

woorben, nur allein den Bußfertigen wird ſie zugeeignet.

Auch
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Auch iſt drittens Selbſt-Betrug, wenn man uber
dieſes groſſe Geheimniß nur leere Speculationes und.
Vetrachtungen anſtellet, viel und ſchon davon zu reden,
zu ſingen, und zu ſchreiben weiß; nicht aber mit ſeiner
Gehnſucht und Begierde ſelbſt hinein gehet, um die
Wahrheit und Kraft deſſelben an ſeinen eigesen Her
den wirklich zu erfahren.

Endlich und vors vierdte iſt das auch ein gewohn
licher Betrug, wenn mcſh in ſeiner Sicherheit und
Sorgloſigkeit, ohne Forſchen nach dem rechten Grun
de und Ordnung des Heils, ohne recht aufmerkſames
Achthaben aufs Wort, das davon zeugt, und ohne
herzliches Flehen, gedenkt Glauben und Vergebung

der Sunden, zu kriegen.

B) Aufhalrung und falſche Ruhen in
Anſehung des Glaubens und Verge

dbung der Sunden.
Ein Aufhalten und falſche Ruhe iſt 1) alles das

jenige, worinn die Seele ruhet, ehe ſie wirklich zu
dieſem ſeligen Zweck kommt, davon ſchon gehandelt
iſt worden, wenn ſie nicht um die rechte Zueignung und

Ergreifung bekummert iſt. Die Gnade, Seligkeit,
Erbſchaft iſt da; ſie iſt erworben, es iſt alles berei—
tet; aber unſer Recht und Antheil daran muß in der
Ordnung der Buſſe und des Glaubens ausgemachet
werden. Drum heißts: Sehet, daß nicht jemand
GOttes Gnade verſaume. Ebt. 12, 17.

2) Jſt das nun geſchehen, ſind wir ſo weit gekom
men, iſt die Sache ausgemacht, nehmlich, daß wir
wahrhaftig glauben, und durch den Glauben haben
die Erloſung durch ſein Blut, nemlich die Vergebung
der Sunden; wir wolten es aber nun dabey bewen

E den
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den laſſen und denken, wir waren fertig, wir hatten
alles ergriffen; ſo wurden wir uns auf der Straſſe
zum himmliſchen Jeruſalem ſelbſt aufhalten; wir wur—
den die Ruhe und Erquickung, die uns der HEir,
nach geſchehenen Durchbruch, im Glauben geſchenkt
hat, um, auch gerne gonnet, zu geiſtlicher Tragheit,
und einer falſchen Ruhe mußbrauchen. Man ware

denen gleich, die den Proceß wegen einer Erbſchaft
gewonnen; wollten ſich aber nicht die Muhe geben,
hinzureiſen und ſie anzunehmen. Es iſt ſchon: So
rnht mein Muth in JEſu Blut; aber es iſt dem
Volke GOttes, den Gerechtfertigten noch eine Ruhe
vorvanden: Wir muſſen nicht verſaumen, da hinein
zu tommen. Auch auf dem Berge Thabor, (das
iſt zur Zeit, wenn der Vater ſeinen Sohn in unſeren
Herzen, durch den Glauben verklaret, und uns trun—
ken machet von den reichen Gutern ſeines Hauſes,
daß wir zuweilen ſelber nicht wiſſen, wie uns iſt, und
wo wir ſeyn) auch da muſſen wir nicht Hutten bauen,
ſondern mit Chriſto an den Oelberg, in die Gemein
ſchaft des Todes, ins Abſterben, und NB. von da
nach dem Berge Zion. Nun iſt man erſt zum Pil
ger angenommen, und hat die Reiſe-Koſten in der
blutigen Gnade geſchenkt bekommen. Da die Jſrar
liten das Oſterlamm aſſen, hatten ſie Stabe, (ein
Bild vom Worte) in den Handen, als ſolche, die
hinweg eileten. Nun iſt man erſt aufgenommen in
die Cur, da die Reinigung, Lauterung, Ereutzigung,
Todtung im Glauben taglich fortgehet. Nun folgen

Kampfe und Proben. Wenn Paulus an die Corin—
ther (2Ep. 6, 1) ſchreibt: Wir ermahnen euch, daß
ihr die Gnade GOttes nicht vergeblich empfahet: ſo
will er mit Nachdruck zugleich ſagen; Wir ermah

J nen

EJ—



machuntz und Loszehlung von Sünden. 65

nen euch, daß ihr ſie wohl anwendet, und zur tagli—
chen Erneurung und Heiligung treulich braucht. Es
iſt eben das, was er an einem andern Orte, (nehmlich
Rom. 6, 27.) mit deutlichen Worten ſagt: a) Nun
ihr ſeyd von der Sunde frey und GOttes Knechte
worden b) habt ihr eure Frucht, auf daß ihr heilig
werdet; c) das Ende aber iſt das ewige Leben. Siehe,

ſo folgts auf einander.

C) Selbſtgemachte Schwierigkeit bey und
nach der Rechtfertigung.

Schwer gehet es bey und nach der Rechtfertigung
her, 1) wenn man Gnade nicht Gnade ſeyn laßt, und
nicht taglich bey ſeiner Armuth und Sunden-Elend

Gnade umſonſt nehmen will. 2) Wenn man die
Gnade nicht hoch genug achtet, ſie nicht feſte halt, ſich
davon abdringen, und das Ziel verrucken laſſet. 3)
Wenn man aus der Verſohnung nicht alle Kraft und
Freudigkeit hernimmt. Wenn denn hernach ſchwere
Umſtande, Fehltritte, Anfechtungen kommen, ſo iſt
kein Muth noch Kraft da; ſo folget Tragheit, Er—
mudung, auch wohl gar der Ruckfall. 4) Auch gehts
ſchwer nach der Rechtfertigung, wenn man den Ge—
ſchmack an Chriſto und ſeinem Evangelio verlieret.
5). Wenn man den Grund und Urſache ſeiner Beqna
digung in ſich ſelbſt, und nicht bloß, einzig und allein

in dem Blute und Creutz-Tode ſuchet.

D) Vortheile beym Glauben und An—
nehmen der Vergebung der Sunden.

Die Vortheile hiebey ſind: 1 )Daß man beſtandig
auf die Bezchlung und Erwerbung am Creutz glaubig

aufſehe, und daß man glaube, Vergebung der Sun

E 2 den
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den ſen ein freyes Gnaden-Geſchenk, (Coloſſ.2,13.)
das dem elendeſten und großten Sunder (NB. der ſich
ſo kennt und fuhlt und reuig iſt) umſonſt geſchenkt wird:
(1 Tim. 1, 15.) Man laſſe Gnade immer und ewig
Gnade ſeyn. Auch gehoret zu den Vortheilen, 2) daß
man um Glauben und Gnade ſo lange wimmere und
bettele, NB. bis der Unglaube und Blodigkeit uber
wunden. 3) Daß man, bey ſeiner geiſtlichen Armuth,
und druckenden Sunden Elend, einfaltig und umſonſt
Vergebung annehme, weil es der HErr in ſeinem
Wort verſprochen hat und geben will. 4) Daß man
dieſelbe zum Ernſt in der Heiligung anwende: Paulus
ſagt: Dieweil wir nun ſolche Verheiſſungen haben,
ſo laſſet uns reinigen von aller Bekehrung des Flei—
ſches und des Geiſtes und fortfahren in der Heiligung,
(2 Cor.7, 1.) 5) Dabey hat man ſich aber wohl in
Acht zu nehmen, daß man ſeine Ruhe, Friede und Freu

digkeit nicht etwa heimlich in der Heiligung, ſondern
bloß in der blutigen Gnade ſuche und ſetze. So, und

anders nicht iſt man geſund im Glauben, und es gehet
munter fort, man kriegt neue Kraft, alle Tage neuen
Muth, aufzufahren, zu laufen, und zu wandeln, (Jeſ—
40,31.) Endlich gehoret auch zu den Vortheilen, 6) daß
man ſeinen Frieden ja nicht etwan auf ſuſſe Empfin
dungen, ſondern einzig und allein auf die geſchehene
Erloſung und ſo theuer beſchworne Zuſage GOttes
grunde.

Amen!
Jch entſage aller eigenen Gerechtigkeit, Verdienſt

und Meriten, um des Jehovah willen, der meine Ge
rechtigkeit iſt!

Cap.
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Cup. VI.
Wie der zum Glauben und Vergebung

gekommene Menſch im Glaubens- und
GnadenStande erhalten werde.

—aas ganze Gnaden-Werk beſtehet in Buſſe und
 Glauben: Dieſes hat Paulus ageprediget,

von unſer Seligkeit genannt. 1) Jn der Buſſe zu
GOtt hat man es mit dem heiligen und gerechten
OOtt und Richter zu thun, vor welchem ein erſchro
ckener Sunder ſich auch wol in die Holle bettete, (Pſ.
139,8.) Chriſtus iſt in ſolchem Zuſtande noch nicht ſo
klar. 2) Jm Glauben an JEſum hat man es rut ei
nem ſuſſen freundlichen Heylande, mit einem verſohn
ten, gnadigen lieben Vater zuthun. Dadurch geſchicht
dem Fleiſche und alten Menſchen Abbruch, und der
Geiſt und neue Menſch wird erwecket, belebet und ge

ſtarket. 2 Cor. 4, 16.
Zu Vuſſe und Glauben werden die erſten Saam

Kornlein in der vorlaufenden Gnade ſchon geleget,
theils durch geſetzliche, theils evangeliſche Ruhrungen,
heilſame Erkenntniſſe und ſuſſe Gnaden Zuge. Dazu
ſchicken ſich die Mittel in der vorbereitenden Gnade,
Geſetz und Evangelium; das Geſetz todtet und ver—
dammet; das Evangelium machet lebendig und ſelig.
(Kom.1, 16.) Dahin gehen auch die zwey Sacramen
ta und Siegel: Die Taufe hats mit Abſagen, erſau—
fen und todten des alten Menſchens, das Heil. Abend
mahl mit nahren und ſtarken des neuen Menſchen zu
thun. Dieſes Werk fahet der heilige Geiſt in uns an,
und ſetzet es fort.

E3 Ob
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Ob nun wol, wenn JEſus verklaret wird, Moſes
und Elias verſchwinden, und JEſus alleine das Ein
und Alles bleibet; ob wol geſetzliche Angſt und kuechti—
ſche Furcht aufhoret, ſo gehet Buß und Glauben doch
taglich fort, aber auf eine evangeliſche Art, nehmlich a)

tagliche und tieſere Beugung, und mehrere Erkenntniß
von dem unausſprechlichen Verderben, b) tagliche und
tiefere Grundung und Befeſtigung in dem gecreutzig

ten Heylande. Die Reben an dem Weinſtocke, wenn
ſie Frucht bringen ſollen, ſaugen nicht allein Saft, ſon
dern werden auch beſchnitten und gereinigt, das iſt,

f.

J den Glaubigen werden ihre Sunden nicht nur verge—

ben, ſondern auch die Gebrechen geheilet, Pſ. 1oz.

ĩl

vrer

—v

Wie die erſte und vornehmſte Arbeit des Geiſtes

Oottes iſt, daß er die Menſchen durch eine kraftige
Ueberzeugung von ihrem groſſen Sunden-Elend zu ei
ner tiefen Beugung, redlichen Sinnes-Aenderung und
wahren Geiſtes-Armuth bringe, wodurch dieſelbe nicht
allein von dem falſchen Weſen, eigenen Laufen, Selbſt
Helfen, und von dem falſchen Grunde, eigenen Ge—
rechtigkeit, falſcher Ruhe und Frieden abgebracht wer—

den, ſondern auch zum Sehnen und Hungern, bitten
und betteln um Gnade erwecket und zum Glauben fa
hig gemacht werden: So gehet die andere Haupt-Ar
beit des Geiſtes GOttes dahin, die geiſtliche Arme
durchs Evangelium ins Glauben, und in die volle Fulle
der blutigen Verſohnung einzuleiten, und allen Abgang
des falſchen Weſens, mit uberſchwenglichem Reichthum
wahrer Gnade zu erſtatten. Ja die arm und glaubig
gewordenen Seelen immer tiefer in Geiſtes-Armuth
und ins Glauben hinein zu ziehen, ſie darinn zu er—
halten, und mehr und mehr zu grunden. Und dieſe

der
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der Vernunft einander widrigſcheinende Dinge verei—
niget der Geiſt. GOttes aufs ſchonſte, wie David, der
beh ſemein freudigen Hupfen vor dem HErrn ſprach:
Jch will noch geringer werden denn alſo, und will niedrig
ſeyn in meinen Augen (2 Sam.6, 22.) die Armen un
ter den Menſchen-Kindern werden frolich ſeyn im hei—

ligen Jſrael, (Jeſ.29, 19.) Alle Abweichungen von
dieſer. lautern GnadenSpur ſind gefahrlich.

Damit uns das geſchenkte geiſtliche Leben, und die

Geele in der Gnade, und wiederum die Gnade in der
Seele bewahret, und ſolcher Geſtalt beydes der Moſt
und die Schlauche erhalten (Matth.9, 17.) mogen wer
den; ſo.wird ihr ein genungſames Maaß des Geiſtes

geſchenkt, das heißt:

Die Salbung,
(Joh. 2, 20.)oder Salbol, damit wird ſie verſiegelt bis auf den Tag

ihrer Erloſung, 2 Cor.i, 22. Eph. 4, Zo.
Dieſe Salbung erweiſet ſich erſtlich durch eine heil

ſame Zucht, durch eine innerliche und mutterliche Be—

ſtrafung bey allen Abweichungen, Untreu und Feh
lern, durch mancherley Lauterungen und Reinigungen
von dem noch ubrigen Schlacken und Unlauterkeiten,
der Eigen- und WeitLibe dadurch die Seele in tagli
cher Buſſe geubet und erhalten wird.

Vors andere, durch kraftige Einfluſſe, Begnadi
gungen, und Glaubens-Starkungen, die Seele wird
von der Gnade machtiglich unterſtutzet bey allen Vor
fallen, dadurch ſie aus dem Gnaden-Stande kan ge
rucket werden. Ben den Anfechtungen wird ſie pro
biret und bewahret. (Anfechtungen ſind die Anfalle
und Reitzungen vom Fleiſch, Welt und Satan zur

E 4 Sunde,
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Sunde, Unglauben, Tragheit.) Wir konnen nicht
bitten, daß wir gar nicht angefochten wurden, ſo wenig
ein Soldat begehren kan, mit keinem Feind zu ſtreiten;
wohl aber mogen wir bitten, um Verwahrung und
Sieg, daß uns GOtt wolle erhalten, auf daß uns der
Teufel, die Welt und unſer Fleiſch nicht verfuhre, nicht
betriege, daß wir nicht wieder in die Stricke und Herr—
ſchaft der Sunden verfallen; NB. aber wir muſſen
uns auch nicht eigenmachtig, vermeſſentlich, in Dinge
hinein wagen, und uns alſo nicht ſelbſt Verſuchungen

und Anfechtungen machen. Ohne Ordre zum Streit
gehen, wird keinem Soldaten gut geheiſſen. Von der
Sunde angefochten, und von ihr beherrſchet werden,
iſt ein groſſer Unterſcheid. Unbekehrte werden be
herrſcht das ſind freywillige Sclaven; Bekehrte wer
den angefochten, das ſind Streiter. Was mich anficht,
das will ich nicht, was ich aber dulde und hege mit
Wiſſen und Willen, das herrſchet. Wer bey Anfech
tungen und in dem geiſtlichen Kriege nicht Treue ge
gen ſeinen Fold-Herrn beweiſet, und nicht wider die
Feinde ſtreitet, nicht wachet, wird gefangen genom
men und beherrſchet. Darum heißts im Catechiſmo:
Wir bitten, GOtt wolle uns behuten und erhalten,
daß ob wir womit angefochten wurden, wir doch end
lich gewinnen und den Sieg behalten mogen.

Vors dritte, auſert ſich die Salbung in der Gabe
die Geiſter zu prufen, dahin ſie Johannes (1 Joh. 2.)
deutet, daß wir uns nicht von jedem Winde der Lehre
wagen und wiegen, laſſen, durch Schalkheit und Teu
ſcherey der Menſchen, damit ſie uns erſchleichen zu
verfuhren, (Eph. 4, 14.) ſondern wachſen an dem, der

das Haupt iſt, Chriſtus, aus welchem der ganze Leib
zuſam
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zuſammen gefuget iſt. (v. 15.) Auch dieſes Wachſen
iſt nothig, wo wir in der Gnade und bey ChHriſto
wollen erhalten werden. O wie viele werden ſonſt
verfuhrt, und entfallen aus ihren Veſtungen, (2 Petr.
3,7) das Nittel dagegen ſiehe v. 18. da heißts:
Wachſet aber in der Gnade und Erkenntniß unſers

HErrn und Heylandes JEſu CHriſti. Wenn diß
Del des heiligen Geiſtes in die Seele flieſſet, wird ſie
bey JEſu Chriſto (NB. bey JEſu Chriſto) erhalten im
rechten einigen Glauben. Wer an dem Weinſtock nicht
bleibet, der verdorret. (1T Joh. 15.) Nun Kindlein
bleibet bey ihm, daß ihr nicht zu Schanden werdet vor

ihm, 1 Joh. 2, 28.

Viertens erweiſet ſich die Salbung auch in der
Gabe der gemeinſchaftlichen Erweckung und Star—
kung der Kinder GOttes unter einander, da die Zions

Pilger ſich mit einander anfaſſen, unter einander wahr
nehmen, reizen, zum Verſammlungen anſtellen, ſich
unter einander ermahnen, (Ebr. 10, 25.) als geſalbte
geiſtliche Prieſter, einander erinnern und fuhren, daß
ſie nicht die Erone des Lebens verliehren. Da wachſet
der ganze Leib, oder einige Glieder, die zu einer Zeit,
und an einem Orte leben, durch eine bruderliche Fu—
gung an dem Ober--Haupte, und hanget ein Glied an
dem andern, und thut eines dem andern Handreichung
zur Beſſerung. (Eph.4, 16.) Der Artickel von der
Gemeinſchaft der Heiligen war bey den allererſten
Chriſten recht in der Uebung, (Act. 3,42.) O die Ge
meinſchaft der Heiligen und Glaubigen hat einen groſ—
ſen Segen! die todten Gebeine ruhren ſich, fugen ſich
beym Weiſſagen, (bey der Predigt des Evangelii) zu
ſammen; der Wind oder der Geiſt des HErrn blaſet ſie

Ej an,
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an, daß ſie leben, (Ezech.z7) Philadelphia, die Bru—
der-Gemeinde, die den Nahmen des Heilandes nicht

verlaugnet, hat eine offene Thür, (Offenb.3,8.) und of—
fenbaren Segen. (v.9.) Etwas davon haben auch wir
in unſern Tagen erlebet. Der HErr bringe dieſen Ar—
tickel (von der Gemeinſchaft der Glaubigen) je mehr
und mehr zur rechten Praxi. Es iſt ein herrlich Mit
tel, daß die Seelen wachſen im Guten, und beſtandig
bleiben! Paulus ſaget: (Eph.4, 16.) es machet, daß
der Leib wachſet, nicht allein nach der Gnade, ſondern
auch nach der Zahl; das Hauflein vermehret ſich.

A) Selbſt-Betrug der Ruckfalligen.
Ein groſſer Selbſt-Betrug iſts, wenn Ruckfallige, die

in die Welt wieder hinein gegangen, und ihren Poſten
verlaſſen haben, 1) ſich auf ihre erſte Erweckung oder
auch geſchenkte Snade ſtutzen, ſteifen, und mit ſtarren
Augen darauf ſehen, da ſie fich doch derſelben bereits
verluſtig gemacht. Die uber dem Nichtigen halten,
verlaſſen ihre Gnade, (Jon.2,9.) 2) Wenn ſolche
Ruckfallige, Nachlaſſende, gleich wie auch nie Bekehr—
te, ohne geiſtlich Gefuhl, trauen wollen, welches NB.
nur eine Lectton iſt fur gar Elende, Gnadenhungrige,
ſonſt aber redlich geſinnte Seelen.

B) Wodurch das Bleiben bey ChHriſto
JEſu ſchwer gemacht, und viele See
ien ruckfallig werden?

Drey Feinde machen es ſchwer durchzukommen und

auszuharren; das Fleiſch, die Welt und der Satan.
Wer die geſchenkte Gnade nicht anwendet, 1) zum be
ſtandigen Mißtrauen und Wachen gegen ſein innwoh

nendes
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nendes Verderben. Wer ſie nicht brauchet, 2) zur
Reinigung von der Welt-Liebe und von den WeltLeu

ten, (2 Tim.2, 21.) ſich nicht helfen laßt von den un—
artigen Leuten, (Act. 2, 40.) nicht von ihnen ausgehet.
(2 Cor. 6,17.) Wer die geſchenkte Gnade nicht an—

wendet 3) zum taglichen Wachen und Bethen wider
den brullenden Lowen und Erb-Feind. Wer endlich
H die Zucht haſſet und wieder entlaufet, (Pſ. 58, 17.
18.) der kommet nicht durch.

Wenn der Kuckfall vorhanden.
Ein gewiſſer Ruckfall iſt vorhanden, wenn auch nur

eines van den jetzt angezeigten Stucken in wahrer Beu
gung und Glauben nicht recht fortgehet, und zwar 1)
wenn der Menſch ſich der heilſamen Zucht des Geiſtes,

auch der bruderlichen Beſtrafung und nothigen Beu—
gung entziehet, ſo ziehet ſich auch die Gnade zuruck, und
verfallt der Menſch in eine ſtrafliche Ungebundenheit,
Freyheit und Frechheit des Fleiſches, und geht in ſolche
Dinge hinein, die ihm vorhin die großte Angſt wur—
den verurſachet haben.

Auch gehts zuruck 2) wenn einer aus der ſeligen
Veſtung der Erbarmung und Verſohnung entfallt, und
nicht in einer kindlichen Faſſung bleibet; denn da ver—
fallt er gewiß und zu gleicher Zeit in ein knechtiſches,
angſtliches Eigenwurken, Kraftloſigkeit, Ohnmacht
und Ermudung. Die ihr durchs Geſetz wollt gerecht
und ſelig werden, ihr ſeyd von der Gnade gefallen,
Gal. 5, 4.

3) Wenn man endlich der Mittel mude wird, an
GOttes Wort einen Eckel bekommt, die Tragheit und
Laulichkeit im Gebet laßt uberhand nehmen, und wie—
der zur Herrſchaft kommen. Gott erhalt alles durch

Nit—
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Mittel! Niemand lebet in der Natur ohne Speiß und
Trank. Niemand kan ohne Gebet und GOttes Wort
im Gnaden-Stande bleiben, Matth. 4. 4.

4) Den Vuckfall hilft befordern ein ſparſamer Um
gang mit Kindern und Knechten GOttes, und wenn

man ſie allmahlig zu fliehen und zu meiden anfangt;
hingegen aber in unnothigen und freywilligen Umgang
mit Welt-Kindern gerath. Da Petrus ſich unter die
Feinde JEſu wagte, verlaugnete er JEſum.

D) Auf wie vielerley Weiſe der Ruckfall
geſchehe?

Der KRuckfall geſchicht auf zweyerley Weiſe: Erſt
lich, wenn ein Kind GOttes die Welt-Liebe wieder laßt
zur Herrſchaft kommen, bey ihren Anfallen und Rei
zungen nicht treulich uber ſich wachet, in eine ſchandli
che Bauch-Sorge verfallt, ſch von der Haupt-Sorge
und von dem Einen abbringen laſſet, dem Geitz nach
ſtellet, reich werden will: da fallt es in Verſuchung und
Stricke thorigter und ſchadlicher Luſte, die es ins Ver
derben verſenken, und gehn vom Glauben irre, (J Tim.

6, 6. 10.) Wer das eitele uppige Welt-Weſen und
ſundliche Luſte liebet, in dem iſt nicht die Liebe des Va

ters. Wie mancher wird in die Welt wieder einge
flochten! (a Petr. 2.) Das iſt Adams Fall!

Vors andere geſchicht der Ruckfall bey einem Kinde
GOttes, wenn es die Eigenliebe wieder laßt zur Herr—
ſchaft kommen, wenn ſichs vom Satan auf Hohen, auf
die Zinne des Tempels, auf eigene Geiſtlichkeit, Selbſt

Gefalligkeit, viel Wiſſen und Schwatzen fuhren und
von der Einfaltigkeit in Chriſto verrucken laßt, (2 Cor.
11,3.) wenn es etwas ſeyn will, wenn es aufgeblahet,
geiſtlich, auch wol leiblich ſtolz wird. Die beſten Ga

ben
J
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ben werden durch die Eigenheit verdorben. Beſpiegelt
euch ja nicht in eigenen Thaten, die Veſtung iſt ſonſt
dem Feinde verrathen! O wie gefahrlich iſt das! das
iſt Lucifers Fall. Wie manche ſind umgewand dem
Satan nach. 1 Tim. 5, 15.

Dazu kan man kommen, wenn man durch ſeine Na
ſcheren vom Evangelio auf ungeſunde giftige Weide
und Schriften fallt, da fangt man gleich an zu ſchwellen.

Chriſtus muß wachſen, wir abnehmen. Je groſſer uns
Chriſtus wird, je kleiner werden wir in unſern Augen.
Je weiter der Mond von der Sonne ſteht, je groſſer iſt
ſein Schein oder Anſehen; ſe naher je kleiner. Am
Mittage ſind die Schatten am kleineſten. Je weiter
in der Gnade, je armer, je kleiner iſt man in ſeinen Au

gen. Werde du Nichts, laß Chriſtum Alles ſeyn.

E) Was der Ruckfall für Schaden
bringe?

Der Schade vom Vuckfall iſt: a) das Letzte wird ar-
ger, als das Erſte, oder, als der erſte Zuſtand vor der
Bekehrung. Satan kommt mit ſieben argern Geiſtern
wieder. Ja es wird je langer, je arger. 2 Tim. 3, 13.

b) Es folgt eine ſchwere Bekehrung. Paulus ſagt:
(Gal.4, 14.) Er muſſe dergleichen Leute abermals mit
Schmerzen gebahren.

c) Kriegt man auch wieder Gnade, ſo kommt man
doch ſelten wieder zu ſeinem erſten Looß. Jn der Be
kehrung bekommt man mit der Gnade ein gewiß Looß,
den Platz, Ort, Funetion im Hauſe GOttes nach unſe
rer Faßlichkeit. Ein Gefaß iſt herrlicher als das ande
re. Eins iſt ein Fuß, das andere eine Hand, oder ein
Auge am Leibe: Dieſes erſte Looß, Ort und Platz wird

durch
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durch den Vuckfall verſcherzt, man muß es wiſſen; es
rucken andere in der Ordnung.

F) Vortheile zur Beſtandigkeit und
Ausharrung.

Die Vortheile zur Veſtandigkeit und Ausharrung

ſind: 1) Behalte was du haſt, auf daß dir nie—
mand deme Crone nehme. Die Gnade die du fahren
laßt, bekommt ein anderer. Wilt du nicht, es ſind
andere da; die Kromlein die du mit Fuſſentrittſt, leſen

andere mit großter Begierde auf. Der Juden Fall,
iſt der Heyden Heil. (Rom. 11, 11.) Der Leuchter des
Evangelii zieht von einem Ort zum andern.

2) Lerne Chriſtum und ſeine Gnade immer hoher
achten.

3) Sey der Zucht und der Salbung gehorſam, be
trube nicht den Geiſt GOttes.

4) Werde immer gnaden- hungriger, begieriger
nach dem Wort, durſtiger nach dem wahren Heil.
Bleibe in der Armuth des Geiſtes. Wie gut iſts,
ſich ſo fuhlen, daß man taglich Nahrung und Star—
kung aus GOttes Wort bedurfe; diejenigen die ſich
daruber weg zu ſeyn glauben, ſind vom Satan ge—
ſchleudert.

5) Fleuch den unnochigen Umgang mit der Welt,
oder es wird dich zu ſpat gereuen.

6) Bleibe beſtandig in der Apoſtel-Lehre, in der
Gemeinſchaft mit redlichen Seelen, und im Gebet.
Apoſt. Geſch. 2, a2.

7) daß dich durch nichts aus der Armuth des Gei
ſtes und Faſſung des Glaubens verrucken; Eile tag«
lich mit den Sundern, die nur erſt erwecket worden,

ja
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ja als der elendeſte mit hinzu, begehre keinen Vorzug
vor den großten Sundern, wirf dich neben ihnen zu
den Fuſſen des Lammes.

g) Glaube, es iſt genung Gnade zur Beſtandigkeit
vorhanden: Der Heiland laßt ihm gewiß kein Schaf
lein rauben, das nicht muthwillig aus ſeinem Schran
ken lauft; und ehe es ſo weit kommt, gehen viele
Warnungen vorher.
9) Waß dich nun in die geſegnete und tagliche Creu—

tzes-und Todes-Gemeinſchaft Chriſti einleiten, allem

abzuſterben. (Phil. z, 10.) Dadurch wirſt du nun
mehro gefordert, und das muß (NB. nach der Ver—
ſohnung, deine Sache und Ziel ſeyn.

G) vVortheile zur Bewahrung des
r Glaubens und Vergebung.

Da merke ſonderlich folgendes: 1) Wenn wir
beym Gefuhl des Elendes glauben lernen, ſo kan uns

unſer Elend nicht vom Giauben abhringen.
9O) Anfechtung der Sunden und Unglauben konnen

unſern Glauben zwür beſturmen, aber ſie muſſen ihn
uns nicht rauben.

z3) Fehler und Vexrgehungen, die wider unſern
Sinn und Willen an uns ſind, erfordern und bringen
zwarr Reue und Beugung, aber NB. ſie heben die
Gnade und alſo auch unſern Glauben nicht auf, ſie ſind
alle mit bezahlt. Jm alten Bunde konnten ſie mit
den Opfern nicht fertig werden, ſondern mußten, ſo
oft ſie ſundigten, wieder opfern. (Ebr. 1o, 1.) Chri—
ſtus aber hat uns nun mit einem Opfer in Ewig-
keit vollendet, (v. 14:) und eine ewige Gerechtigkeit

zu.
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zuwege aebracht! (Dan. 9, 24.) Dieſe gilt bey allen
unſern Fehlern (v. 12.) nur daß wir NB. nicht muth-—
willig ſundigen. v. 26. it.  Joh. 2, 1. 2.

4) Die Beſtrafung des Geiſtes muſſen wir lieben,
uns daruber freuen und dabey glaubig bleiben.

Amen!
Jch entſage allen eigenen Wegen und Wahl und

folge dem Wort und Zucht des Geiſtes!

Cap. VII.
Wie der glaubige und gerechtfertiate Chriſt
durch den Heulgen Geiſt taglich geleitet
und getrieben werde, das Boſe zu haſſen,

und Gutes zu thun, lauterlich ſeinem
Schopfer und Erloſer zu

Ehren;

Oder: (welches einerley iſt,)

Wie er durch den Heiligen Geiſt taglich
erneuert, geheiligt und gereinigt

werde.

Dr Heilige Geiſt treibet gerecht—
fertigte und angenommene Pilgrimme auf
dem ſchmalen Verlaugnungs-Wege ſanfti

glich aber auch kraftiglich NB. bey dem Wort und
durchs Wort der Wahrheit fort.

Erſtlich in der Bekehrung a) ziehet der Vater die

Seele unterm Geſetz zum Sohne, und da ſie nir
gend

J J
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gend in ihrem Jammer Zuflucht findet, fliehet ſie zu
deſſen Wunden-Hohlen: b) der Sohn badet, beſpren—
get und abſolviret ſie, und uberliefert ſie in die Pfle—
ge und Leitung ſeines Geiſtes: c) Der Geiſt CHhri—
ſti leitet ſie in alle Wahrheit bis an den gewunjſchten

Port.
Kommen ſchwere Umſtande, ſo hilft der Geiſt

Chriſti unſerer Schwachheit auf, und vertritt uns
bey unſern Anliegen, oder Fehlern bey Chriſto, leh—
ret uns ihn unſern HERRM und Heiland nennen,
und fuhrt uns taglich zum Gnaden-Stuhl im Blu—
te. 2) ChHriſtus nimmt unſre Supplic und Bitte,
bezeichnet ſie in ſeinem Blute 5) und bringt die Sa—
che mit ſeiner Vorbitie zun Vater. O! Liebe du
wirſt nicht mude an uns armen Wurmern zu arbei-—
ten!

Der Geiſt ubertreibet die Seelen nicht, aber er
laſſet ſie auch nicht ſtille ſtehen, ſondern fuhret ſie im—
mer weiter von einer Gnade und Alter der Gnade zum
andern: Er bringt das Werk der Heiligung, Erneu—
rung und Reinigung, nicht'durch eine unumſchrankte
Macht, zu Stande; ſondern er richtet ſich nach der
Schwachheit der Mencchen, ſetzet die Heiligung nach
und nach, von Tage zu Tage fort, lehret uns taglich
mehr verlaugnen, das Fleiſch immer mehr creutzigen,

taglich mehr glauben, lieben, leiden, dulden, und ie
langer je mehr thun. Apoc. 3, 19.

Es iſt auch das Treiben des Heiligen Geiſtes nicht

ein geſetzliches, ſturmendes Treiben, davon iſt die
Seele, GOtt Lob! durchs Blut der Verſohnung be—
freyet, das ſe-Geld iſt bezahlet, es iſt kein Schuld

F Mah—
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Mahner mehr da; ſondern es iſt ſo ein Gehen in
den Seilen der Liebe. Ebs iſt ein menſchliches
Joch, und der HERR hilft es tragen. (Hoſ. 11, 4.)
Daher heißt es zu Chriſto (im 110. Pſ. v. 3.) Dein
Volk, deine Erkaufte, nemlich die Glaubigen (das
ſind des Heilandes Leute, Matth. 1, 21. Gal. 5, 24.
2Cor. 10, 7.) ſind lauter Freywillige, (lauter Vo—
lontairs) dein Volk wird dir williglich opfern: Es
heißt nicht, du ſolt, ſondern du wirſt. Die Gebote
werden nunmehr lauter evangeliſche Verheiſſungen:
Du wirſt nicht mehr andere Gotter und Helfer ha—
ben. Dau wirſt den Namen und das Blut des
Heilandes nicht mehr mißbrauchen, du wirſt ſein
Wort nicht mehr verachten, nicht mehr eigenwillig
und ungehorſam ſeyn. Du wirſt nicht mehr todten
und hafſen, nicht mehr die unreinen Luſte und Eitel—

keiten lieben. c. Auf dieſe Weiſe wird das Geſetz
erfullet, ſo wird es durch den Glauben in uns aufge—
richtet. Rom. 3, 31.

Die Glaubigen ſind ein Volk und Eigenthum des
groſſen GOttes und Heilandes JEſu Chriſti, lauter
fleißige Leute. (Tit.2,14.) Sie halten die Heiligung,
das Gebet, die Verlaugnung der Welt mehr fur eine
Seligkeit, als einen Dienſt.

Sie ſind wie die vier Thiere beym Ezechiel (cap.
1, 20.) es iſt ein lebendiger Wind und Geiſt in ih—
nen, ſie gehen ſtracks vor ſich, wo der Wind, (der
Geiſt des HErrn) hingehet, da gehen ſie auch hin,

ſie durfen ſich nicht lenken; denn alle Schlangen—
Krummen haſſen ſie. Wenn ihr Fuhrer winkt, ſo
gehen ſie, ſo ruhen ſie; Alle eigene Geſchaftigkeit, al—

le
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le eigenmachtige Ruhe iſt ihnen verbannt. Wenn ſie
ruhen, ſammlen ſie neue Krafte; wenn ſie gehen, ſo

gehen ſie in einer Faſſung, und ſind auf die Verlaſ—
ſung der ganzen Welt bedacht. Sie haben hie keine
bleibende Statte, ſondern die zukunftige ſuchen ſie;
ſie ſind geheiliget durchs Blut JESIl, und gehen
hinaus mit ihm, in ſeine Creuzes-Gemeinſchaſt. ins
Abſterben, (Ebr. 13, 13.) Es gehet alles durchs Ster—
ben zum Leben. NB. Vor jeden neuen Grad des Le—
bens geht ein Sterben her; ein jeder Tritt geſchicht
durch eine Abſterbung. J

Es gehet wie auf einer leiblichen Reiſe; inſonder—
heit geots immer Berg an. Man ſchreitet immer
fort, Fuß vor Fuß, durch ein beſtandiges Verlaug—
nen.  Man komint auch einem Orte nach dem andern
auf dem Wege naher, bleibt bey keinem ſtehen. Oft
denkt inan, wenn du erſt ſo weit wareſt! und wenn
man ſo weit gekommen, verlaßt mans bald wieder,
wenn ein Hugel uberſtiegen, ſo erblickt man einen neuen,
ſo eilt man fort bis zum letzten Ziel.

Es iſt ein beſtandiges Verlaſſen und Forteilen.
NB. Man halt ſich nicht auf bey dein, was man zu
ruck geleget, ſondern ſchauet auf das, was man noch
vor ſich hat. Paulus ſpricht; Eines aber ſage ich:
Jch vergeſſe, was dahinten iſt, und ſtrecke mich nach
dem, was vor mir iſt, und jage nach dem vorgeſteck—

ten Ziel und Kleinod, welches mir vorhalt die hinm—

liſche Berufung in Chriſto JEſu. (Phil. z.) Und
an einem andern Orte: Thut gewiſſe Tritte mit eu—
ren Fuſſen, daß nicht jemand ſtrauchele als ein Lah—
mer, und jaget nach dem Frieden gegen Jedermann

F2 und
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und der Heiligung, ohne welche niemand wird den

HErrn ſehen, Ebr. 12.

Die ganze Reiſe gehet Schritt vor Schritt, fort,
in taglicher Buſſe und taglichem Glauben, die Sun

de zu haſſen, und Gutes zuithun, die Welt zu ver—
laugnen, und nach dem Himmliſchen zu trachten. Je
mehr wir eilen, allem abſagen, je mehr wir in die
Gnade und himmliſches Weſen eindringen; je ſtar—

iere Schritte thun wir.

Je weiter wir von einem Orte wegkommen, je klei—
ner wird uns derſelbe; je naher wir kommen je groſ—
ſer. Alſo auch: Je weiter wir von der Welt weg—
eilen, ſie verlaugnen, je kleiner wird ſie in unſern Au—
gen; je naher wir zur Stadt GOttes kommen, je
groſſer und herrlicher wird ſie uns werden. Wem
die Welt noch ſehr groß in ſeinen Augen und Herzen
iſt, der muß ihr noch ſehr nahe oder gar darinnen
ſeyn, und der wird auch noch nichts vom Himmli—
ſchen erblickt haben, es wird ihm auch ſehr gering
und klein vorkommen. Es gehet Berg an. Auf
hinauf! Jn die auſere Eitelkeiten ſich auskehren,
heißt Berg ab und zuruck kehren; hingegen ins Jn
nere einkehren, ſich ſammlen, heißt Bergan klet—
tern.

Auch bey dem Guten, was wir gethan, bey ge—
ſchenkten Gaben, ſuſſen Empfindungen, Erkenntniß,
Geheimniſſen muſſen wir uns nicht wieder zur Ruhe
niederlaſſen. GOTT pflegt uns, wenn wir in Ei—
genheit darinn ruhen wollen, von allem auszuleeren,
damit er uns weiter bringen konne. Wir werden in
die Durre gefuhret: Das Weſen, den Kern behalten

wir
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wir, wir wiſſens aber kaum; die Ankleblichkeit, als
eine grobe Schaale wird abgeſtreift. So geht man
von ſich ſelbſten aus, und zieht in ſeines Liebſten
Haus; man geht wie ein klein Kind in die Ewigkeit
uber.

O! der alles hatt verlohren, auch ſich ſelbſt, iſt
die hochſte Lection. Der zeigt nur Chriſtum an, der
aus ſich ſelbſt gegangen, der ſeines Fleiſches Wahn,
Vermogen, Luſt und Rath, und alles was er hat,
von Herzen haßt und ſpricht: Nur JClus iſt mein
licht.

A) Selbſt-Betrug bey der Heiligung.
Ein Selbſt-Betrug iſts: i) ſeine Heiligkeit in au—

ſern Dingen und Werken ſetzen. Aeuſerliche gute
„Werke thun, wird nicht verworfen, es iſt von GOtt

gebothen, und nothig, aber nicht genung. Man kan
innerlich dabey ein Schalk ohne wahre Gnade und
Gemeinſchaft JESU ſeyn. (Matth. 7, 22. 23.) 2)
Das Gute nur innerlich haben wollen, und nicht auſer
lich beweiſen, iſt auch Betrug.

3 Die Heiligkeit des Lebens (NB. ohne die Ver—
ſohnung und Rechtfertigung,) zum Grunde zu legen
und ſelbſt heilig werden wollen, das iſt ein Zeugniß,
daß man die Koſten nicht uberſchlagen habe, oder, daß

man ſich neben Chriſto auch auf ſeine Werke verlaſſen,
und nicht allein auf Gnade.

Ein Selbſt-Betrug iſts 4) wenn man die Heilig—
keit in ſuſſe Empfindungen ſetzet, dabey aber das eige—
ne Leben, eigen Sinn, eigen Willen nicht in den Tod
ubergeben will.

F3 5) Auch
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5) Auch betreuagt man ſich, wenn man denkt, man
ſey vollkommen, der alte Menſch ſey ganz todt, man
ſey ganz rein. Die erſte Reinigung von den todten
Werken und herrſchenden Sunden wird in der Be—
kehrung zum Grunde gelegt; (Ebr. 9.) mit der muß
es allerdings erſt ſeine Richtigkeit haben; aber die an
dere Reinigung von den Fehlern, Schwachheiten, Un—
lauterkeiten muß taglich fortgehen; die erfahren nur
die, welche im Lichte wandeln, (n Joh. i, 7J Die tag
liche Creutzigung, Erſaufung des alten Menſchen, und
das tagliche Herauskommen des neuen Menſchen, muß

nie aufhoren.

Weiter iſt Selbſt-Betrug, 6) wenn man von an-
dern viel fordert, ihnen Laſten aufleget, ſie aber ſelbſt
mit keinem Finger. anruhret. Mancher— fordert von
andern immer Liebe, ſie ſollen ihn lieben, ihm Gutes
thun; er ſelbſt aber will keine Liebe beweiſen.

7) Jn Kleinigkeiten es genau nehmen, und grobe

Dinge ſich zu gute halten, das heiſſet: Mucken ſau-
gen und Cameele verſchlucken. Man nieehet viele
Seelen, bey denen wol was Gutes iſt, aber auch ſo
viel Eigenheit, ſo manches, das bey ihnen noch le—
bet, da es noch ſo ungebrochen und unabgeſtorben
ausſiehet, daß man nicht weiß wie man dran iſt.
HERgR ſchmelze und lautere uns arme Kinder und
Wurmer! Reinige einen jeden Reben, daß er mehr
Frucht bringe!

B) Womit ſich die Seclen auf dem We
ge der Heiligung aufhalten.
Die Seelen halten ſich auf: Wenn ſie nach

der
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der Begnadigung zu ſehr auf anderer beſondere Fuh—
rung ſehn, oder ſich in ihre Gaben verlieben, und ſich
darnach richten wollen, oder auch an thren Fehlern ſich
ſtoſſen, wodurch ſie aus ihrer Leitung und Gnade, auch
Gabe konnen verrucket werden. Es ſind mancherley
Gaben und Aemter, aber es iſt ein Geiſt: Sey mit
demem Loos zufrieden und darinnen treu.

2) Es halten ſich Seelen auf, wenn ſie ſich der
General-Fuhrung der Gnade entziehen, dadurch alle
Verſohnte in die Creuzes-Gemeinſchaft und Abge—
ſtorbenheit eingeleitet werden; wenn ſie lieber ihre
Sonderlichkeiten behalten, und nicht in Verlaugnung
aller eigenen Wahl ſich ganz der Gnaden-Leitung hin

geben.

3) Eigenes Aufhalten in der Heiligung iſt, wenn
ſie das Jrrdiſche nicht wollen verlaugnen, da bleiben
ſie bald an dieſem, bald an jenem Dorn-Strauch und
Nahrunqgs-Sorge hangen und kleben; zerreiſſen auch
wol gar ihr ſchon Kleid.

4) Auch gehoret hieher, wenn Seelen auf einige
Aenderung und Anfang der Heiligung ſich verlaſſen
und in Eigenheit darinn ruhen wollen. Gie ſehen
mehr darauf, wie weit ſie ſchon ſeyn, als wie ſie im
mer weiter komnien mogen, ſie haben die Reiſe kaum
angetreten, und meynen ſchon am Ende zu ſeyn.

5) Es halten auch den Pilger alle falſche Ruhen
auf. Eine falſche Ruhe aber iſt, wenn man bey et
was, (es ſey auch was es wolle,) in Eigenheit ſtehen
bleibt; eine wahre Ruhe iſt eine Starkung zum Fort

eilen bis zum letzten Ziel.

F 4 C) Wel
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C) Welchen Menſchen die Heiligung,
Verlaugnung und Erneurung ſchwer
roerde, und aus was fur Urſache!

 Schwer wird die Heiligung, Verlaugnung und
Erneurung allen, die nicht alle Krafte aus der freyen
Gnade und lebendigen Erkanntniß Chriſti herneh—

men, ſondern es auf ihre Krafte nehmen und wa—
gen. Die wagens aber auf eigne Krafte, die ſich
von der Erbarmung laſſen abbringen. Das ſind
kranke Pilger, taugen nicht zum Reiſen, und muſſen
alſo ermuden.

2) Auch wird die Heiligung denen ſchwer, die ſich.
in viele Dinge und Zerſtreuungen einlaſſen, mit vie—
len und mancherley Sachen ſich NB. ohne Noth, und

aus heimlicher Eigen-Liebe, Eigen-Geſuch und Ei—
gen-Nutz belaſtigen. Wenn der Wandersmann viel
aufgeladen hat, ſo kommt er ſchwer fort, bleibt auch

wol gar ſitzen.

Z Nicht weniger wird die Heiligung denen ſchwer,
die ſich durch ihre Fehler laſſen ganz darnieder ſchla-

gen, und wenn ſie fallen, nimmer wieder wollen auf—
ſtehen, die ſich mit ihren Sunden ſelbſt trägen, die
doch das Lamm GoOttes getragen hat, und ſich mit

Krankheiten ſchleppen, die ſein Blut heilen kant
Laßt uns ablegen die Sunde, die uns trage macht.
Ebr. 12.

4) Schwer kommen auf dem Wege der Heili—
gung fort, die ſich nicht tääglich mit dem ſuſſen Evan
gelio nahren: Ein. Pilger, der ſich nicht mit Speiß
und Trank ſtarket, wird bald mude. Merke:

GOt
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GoOttes Wort iſt auch ein Stab der Zions-Pilger:
(Pſ. 2, 3. 4.) Wer den nicht bey ſich hat, ſich im Ge—
hen nicht immer drauf ſteuert, der kan ohnmoglich den

Weg zum Ende bringen.

5) Die ſich in mancherley Abwege hinein wagen,
und nicht in dem Wege wahrer Einfalt in ChHriſto,
darauf auch Einfaltige nicht irren konnen, beſtandig
bleiben; die abweichen auf krumme Wege, wird
der HERR wegtreiben mit den Uebelthatern,
Pſ. 125, 5.

6) Die bald vor, bald hinter ſich gehen, werden
ihren Lauf nicht vollenden, noch des Glaubens Ende

erreichen.

J Endlich wird auch denen alles ſchwer, die bey
ihrem Chriſtenthum ſo zartlich ſind, nichts leiden noch
ausſtehen wollen, die ſich durch das Ungemach des
Weges abſchrecken, und'im Forteilen aufhalten laſſen.
NB. Alle ſolche Schwurigkeiten, die ihm der Menſch
ſelbſt machet, ſind lauter Steine und Anſtoſſe, und
verurſachen endlich

D) Tragheit und Ermudung der Zions
Pilger auf dem Wege der Heiligung
und von dem daraus entſtehenden

groſſen Schaden.
Es iſt eine Tragheit und Ermudung, wenn der

Zions-Pilger auf ſeinem Wege entweder ganz und
gar ermudet, vom Gebet, Gehor des Worts, Ver—
laugnung der Welt, Trachten nach dem Himmliſchen,
ganz ablaſſet, es aufgiebet, als einer der nicht weiter

F5 kan:
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kan: und ſich daher ſo trage bezeiget, daß man auch
im auſerlichen an ihm merken kan, daß alle Luſt,
Ernſt und Brunſtigkeit zum Guten weg iſt.

Dieſe Tragheit entſtehet theils aus denſelben Urſa—
chen, von denen allbereits geſagt worden, daß ſie den

Weg ſchwer machen; theils aber und hauptſachlich
aus vielen und langwierigen Eigenwirken. Das ſchei
net zwar einander entgegen zu ſeyn, aber ſie ſind nahe

verwandt.
Das Eigenwirken iſt a) wenn man der Gnade

vorlauft, das vornimmt, was ſich vor unſern gegen—
wartigen Seelen-Zuſtand und geiſtliches Alter nicht

ſchicket: Man unternimmt groſſe Dinge, die einem
zu hoch ſeyn, man verſteigt ſich auf gefahrliche Ho—
hen und Klippen; man lehret andere, und ſolte noch
erſt ſelbſt lernen. Man will wirken, da man in
der Stille an den Bruſten des Evangelii ſaugen ſol—
te, eben wie im Gleichniß. Junglinge und Knaben
laufen, ſteigen und ſonſt was vornehmen, darzu ſie
weder Beruf noch Verſtand, noch Erlaubniß, noch
Kraft haben; von ſolchen heißts: Die Junglinge
fallen und die Knaben werden mude. (Jeſ. 40.)
Das Eigenwerk b) kommt her aus dem noch ubri—
gen ungetodteten Eigen-Leben und Selbſt-Vermeſ—
ſenheit, hat Eigen-Geſuch zum Zweck; man ſuchet
entweder ſeine eigene Ehre, Luſt oder Nutzen darun—

ter. Man iſt dabey ohne Trieb, Leitung und Kraf—
te der Gnade. c) Weils ohne vollige Uebergabe an
die Gnade, nach eigenem Willen geſchicht, ſo iſts
auch voller Unruhe, wenns nicht ſo gehet, wie mans
haben will. d) Weil man auch nicht an der
GnadenLeitung hanget, ſo iſt man voller Ver—

nunft
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nunftlichkeit und Bedenklichkeit, welches unter der
Gnaden-Leitung nicht nothig iſt. e) Das Eigen—
Wirken macht auch den Menſchen hoffärtig und vol—
ler Einbildung, erſtlich iſt es ſuſſe, aber es laßt eine
Ermudung nach ſich. Jch kenne welche, die nicht
ohne alle Gnade waren, die ſo hitzig liefen, andere er—

weckten, waren auch in ihren Augen ſchon weit uber
ihre Lehrer weg, die ſo verfallen und lau geworden,
daß man erſtaunen muſſen. Andere die das Eigen—
wirken meiden wollen, und in die Stille ubergehen,
gerathen in eine falſche Stille, laſſen ſich auf ihren
alten Hefen nieder, und fallen auch dadurch in geiſt—
liche Tragheit und Faulheit. NB. Unter der Gna—
den-Leitung wird man nur vom Eigenwirken, Ei—
genſucht, Gewerbe und Gerauſche ſtille; laßt ſich
aber von der Gnade kraftig und in wahrer Brunſtig-
keit fortziehen.

Der Schade von aller Tragheit iſt: 1) Man
kommt nicht weiter da andere fortrucken. 2) Man
fallt leicht gar zurucſe: Tragheit iſt oft; ein Anfang
vom Ruckfall. 3) Alles vorige Ringen und Seuf—
zen iſt alſo umſonſt: Die ſich oft niederſetzen kom
men entweder ſpat oder gar nicht nach Hauſe.

Vortheile fur alle Begnadigte zur Vol—
lendung ihrer Heiligung.

Die Vortheile beym Fortgang in der Gnade ſind:
1) eine jede gegenwartige Gnade treu anwenden,
YB. die geringſte nicht wegwerfen, bey der großten
nicht ſtehen bleiben, ſondern ſie zum Forteilen an—
wenden.

2 Die
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2) Die Sunde, die uns trage macht, ablegen,
ſo wol nach der Rechtfertigung als Heiligung: a)
Nach der Rechtfertigung; daß man ſich nicht mit
derſelben im Unglauben ſchleppe, als ware ſie uns
nicht vergeben: b) Nach der Heiligung, daß man
nicht mit dem Willen drein gehe, ſich davon heilen
laſſe.

3) Keiner Tragheit noch Laulichkeit, aber auch kei
ner eigenen Geſchaftigkeit Raum laſſen,, ſondern in
ſtiller Uebergabe forteilen.

4) Dem eigenen Leben abſagen, im Glauben alles

fortwagen.
5) Auf den geereuzigten Heiland immer auf—

ſehen, ſo bekommt man Flugel, Ebr. 12,2. Jeſ.
ao, 31.

6) Auf kein Werk, ſondern auf Gnade ſich grun-
den.

D Die Exempel der Martyrer, als einen Hau—
fen Zeugen bedenken, und ſich durch keine Schwerd—
ter, noch ſiedend Oel, zurucke bringen laſſen.

8) Auf jeden Kampf pflegt eine Ruhe zu folgen,
und auf jede Ruhe ein neuer Kampf. Darauf ſoll

man merken, und ſichs zu Nutze machen.

9 Die Ewigkeit immer vor Augeen haben und
dahin eilen.

Amen!“
Jch entſage der Welt und folge dem Lamm.

Cap.
J
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Cap. VII.

Wie der glaubige, gerechtgewordene und
erneuerte Chriſt endlich ſeinen Lauf vol

leende, und in Chriſto ein ſeliges
Ende erlange.

Vas iſt das letzte Ziel des Zions- Pilgers: Er 52
E naher, er erblickt ihren Glanz und Herrlich—Jkommt den Thoren der Freuden-Stadte

keit von ferne. Der Heilige Geiſt vollendet nun
ſein Werk der Buſſe und des Glaubens, und
nimmt das Geſchafte der letzten Lauterung, als ei—
ne Voliendung der taglichen Buſſe, nebſt dem Ge—
ſchafte der letzten Verſiegelung und Confirmation,
als eine Vollendung aller Glaubens-Uebungen vor.

Sind Stroh und Stoppeln, Eigenheiten und Un—
auterkeiten mit auf den: guten Grund kommen, die

werden. im Läuterungs-Feuer (1 Cor. 3, 13.) be—
ſchwerlicher Todes-Kampfe abgebrannt: doch wird

der Seele auch darinne Manna gereicht, daß ſie
nicht verzage.

Je naher dem Ziel, je herrlicher; aber auch je
harter iſt alles NB. dem eigenen Leben. Jſt auf
jeden Strauß in der Pilgrimſchaft einige Ruhe und

Starkung geſchenkt worden; ſo kan der Pilger
glauben, daß auf das Ausharren im letzten, als dem
Beſchwerlichſten, auch die herrlichſte Erquickung

werde
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werde folgen. Sen getreu bis in den Tod! Wei
ter verlangt es JESUsS nicht; im Tode will er
alles ſelber machen. Die Bundes-dLade ſtund ſo
lang im Jordan, bis Jſrael hinuber war. Alle
vorhergehende Uebungen des. Glaubens in mancher—

ley, auch harteſten Proben, haben ihren Nutzen in
der letzten Stunde; man weiß Beſcheid, wo die
Zuflucht iſt, man iſt geubt, man glaubt ſich bis zum
Schauen hin.

JA) SeibſtBetrug in Anſehung des letz
ten Endes.

 Ein Selbſt-Betrug iſt es ohne rechtſthaffene

Bekehrung, ohne Vergebung der Sunden ein ſeliges
Ende hoffen.

J

2) Seine Bekehrung und Ausſohnung mitGOTT aufs Todten-Bette ſparen, iſt die allernar—

riſchte Sache von der ganzen Welt. Denn was
iſt wol wichtiger, als Buſſe und Glauben? wel—
che Sammlung und Stille im Jnnern fodert es?
Und dazu iſts GOTTES, und nicht unſer Werk,
das wir vornehmen konnen wenn wir wollen. Gleich—
wol will das der unbeſonnene Sunder, wenn er
krank (das iſt, am untuchtigſten) iſt, geſchwinde,
und wenns ihm ſelber ankommt und gut deucht, zu
Stande bringen, dazu er doch von Natur ganz todt
und erſtorben iſt.

Auch iſts ein Selbſt-Betrug, wenn man aus ei—

ner friedſamen ſtillen Abfahrt vor Unbekehrte, die
nie
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niemals aufgewacht, einen Schluß zur Seligkeit
will machen. Es iſt faſt nichts erſchrecklicher, als
Leute, die ſich bey einem ſelbſtgemachten Glauben
haben wohl ſeyn laſſen und ganz ſicher gelebt, ſo ſicher
und ſanft in die Ewigkeit gehen ſehen, da alles hinein

geſparet wird.

B) Die Furcht des Todes halt manchen Zions—
Pilger auf „daß er zittert an der Pforte der Ewig—
keit, weil er keine rechte Verſicherung der gottlichen
Gnade hat.

Welchen Seelen das letzte Ende aus

eigner Schuld ſchwer wird.
Ein ſchwer Ende machen ſich die Leute, die ein

gut Funklein bekommen, aber ſich der Gnade nicht
vollig im Leben hingegeben haben: 1) Nicht hinge-
geben haben zur volligen Aufdeckung der Sun
den; das muß dennoch zuletzt geſchehen. 2) Nicht
zur Bedeckung derſelben mit dem Blute JE—
Su, das muſſen ſie' alsdenn oft angſtlich ſu—
chen. 3) Sich nicht hingegeben haben zur Laute
rung, ſondern ihr Stroh, Stoppeln und Eigenhei—
ten an ſich behalten, nicht bey geſunden Tagen ab—
brennen laſſen. Die werden oft als ein ſchwe—
lender Brand aus dem Feuer und Zorn gerucket.
Ep. Jud. v. 23.

D Treuer Rath und Vortheile zu einem
ſeligen Ende.

Di
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Die Vortheile ſind in geſunden Tagen, ach!
in geſunden Tagen, dieſe Seelen-Sachen aus—
machen, nemlich i) ſich zur Erkenntniß und Be
reuuntgg ſeiner Sunden bringen laſſen. 2) Zur
Verſicheruntz der gottlichen Gnade durch den
Glauben an die Wunden JESU:-Man laſſe ſich
das weiſſe Steinlein der Abſolution und Loß-
laſſung bald ſchenken, bitte und bettele darum,
damit man es als einen Paſſeport an den Thoren der
Ewigkeit aufweiſen konne. NB. Man reinige ſich
bey Zeiten von der Furcht des Todes im Blute
des Lammes. 5) Jſt man der Verſohnung im
Glauben theilhaftig und eine neue Creatur in
CHriſto worden; ſo halte man der lauternden
Gnade ſtille, wie ſie es auſerlich und innerlich mit
uns machet.

Cap.

Wie der glaubig, und gerechtgewordene
Chriſt von dem ewigen Leben, darein er
in der ſeligen Aufloſung verſetzt werden
ſoll, bereits hier im Glauben cewiß ſey,

darnach ſehne, deſſen troſte, und

drauf freue.

in Chriſto ein ewges Leben geben wer
de:

GMn unſerm kleinen Catechiſmo heißts: Jch

0 glaube, daß Er mir und allen Glaubigen
22
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de: das iſt gewißlich wahr! Damit ſagt ein
Glaubiger in volliger Gewißheit folgendes:

24

Jch bin der Sache ganz gewiß und vollig uberzeu
get, daß ein ander und beſſeres Leben fur glaubige
Seelen zu gewarten ſeh, ſo gewiß ich weiß, daß die
Sonne ſcheinet.

Da iſt ein ſtets grunend Paradieß, der Berg Zion,
die Stadt GOttes, das neue Jeruſalem, der, Schooß
Abrahains, (oder nunmehro der Schooß JESUl)
das Land der Ruhe, ein himmliſch Canaan. Dazu
ſind wir alle erſchaffen, alle erloſet, erkauft und be—
zahlt mit dem Blute des Heilandes, werden auch al—
le dazu eingeladen!

Acch aber  wie wenig nehmen ſich der Sache an,
wie wenig machen ſich auf den Wetg! die auf—
richtige Wahrheit iſt, die meiſten glaubens nicht;
Jch aber glaube ein ewig, ewig Leben, ewige Freude
und Herrlichkeit, das nicht ſo ein nichtiges, fluchti—
zes Leben iſt, ſondern ewig dauret; ein Leben, dage—
gen dies Leben ein ſteter CTod iſt, wenns auſſer der
Gnade zugefuhret wird.

Ich glaube mit allen Mit-VBurgern und Mit—
Pilgern, auch fur mich Elenden, fur mich ar—
ines Wurmelein, daß auch ſo manches im Jammer—

G thaluue
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thal erfahren muß, ein ewig Leben. Es wird mei
ner Seelen oft lange zu wohnen in den Hutten Ke
dars, bey denen, die den Frieden haſſen. Pſfalm
120, 6. Jch bekenne es, daß ich das glaube, und
mich herzlich darnach ſehne! Ja, ich alaube,
ich werde ſehen das Gute im Lande der Lebendigen.

Pſ. 27, 12. 13-
J

Mein liebes Lamm hilft mir durch! Mein bluti—
ges Lamm hat uberwunden! Die Sache iſt ausge—
macht; Jch muß mit unter die herrlichen Chore, und
das Lied des Lammes aus aller Macht meiner: Seelen

helfen anſtiumen: Eja! himmliſch Leben, wird
er geben, mir dort oben: Ewig ſoll mein
Herz GOtt loben. J

Die Thore Jeruſalems ſtehen Tag und Nacht
offen, allen offen; NB. Es kommt aber keiner
durch, als der a) im Blute des Lammes iſt ge
waſchen worden, und b) dem Lanmer nachge
ſolget iſt.

a) Ein Selbſt-Betrug iſts: denken und ſa—
gen, man glaube ein ewiges Leben, wenn man gleich—
wol ſo wenig drum bekümmert iſt, wenig dar
nach trachtet, ſich nicht auf den Buß-? und
Glaubens/-Weg als den rechten ſichern Him—
melsWeg, aufmachen, darauf bleiben und bis
ans Ende verharren will, auf die Weiſe, wie es
in der Schrift vor Augen liegt, und im vorherge

hen

J
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henden gezeigt worden. O! wie viele horen mit tau—
ben Ohren vom Himmel predigen? Alles iſt ja faſt auf

dieß eitele Leben ganz erpicht.

b) Eine gefahrliche Sache iſts fur einen Zions
Pilger, wenn ihm jenes Leben nicht imuer im
Sinne lieget.

c) Ein groſſer Vortheil iſts vor einen geiſtli—
chen Pilger, wenn nicht allein eine lebendige Hof—
nung des ewigen Lebens in ſeiner Seele grunet, ſon
dern auch die Sache demſelben taglich und ſtündlich
im Gemuthe gegenwartig iſt. Wenn man die
Thore und Tpuren dieſer herrlichen Stadt im—
mer in Augen hat, ſo werden die Schritte ver—
doppelt. Oi nmaochte man doch bey allen ſeinen
Verrichtungen, Jeiden und andern Vorfallen ſich
immer damit aufmuntern: Jch glaube ein ewi—
ges Leben! ich achte nicht dieß Lebeu! Oder
bey allem Vornehmen ſich nach dem Zwedee fra—
gen: Glaudeſt du. ein ewiges Leben? Nutzet
dieß auch auf die Ewigkeit? Ach GOtt! mach uns

Amen!

Jch glaube es von Herzens-Grunde—
Amen.

J J
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ce hr  ce  ceß e e  ö
Eine

Kufweckung
an

alle Eeſer, ihre eelen zu

erretten.
1 Moſ. 19, 22. Eile, (v. 17) errette deine

Seele, und ſiehe nicht hinter dich, auch
ſtehe nicht in dieſer ganzen Gegend, auf
dem Berge errette dich, daß du nicht um—
tkommeſt.

*4

nenchſy ff bgfsgPilger--Straſſe nach Zion aufmachen, und eure Seo

len erretten mochtet, die ihr in dem geiſtlichen
Sodoma (Apocal. 11, 8.) ſo ſicher lebet; ho
ret: Der Tag des dERRMN, HERRRN eilet! Der

Whr armen Seelen, die ihr wohl noch niemals
69 mit Ernſt bedacht, wie ihr euch durch ei—

re tcha ene Beke run au die ebalnte

ag ſeiner ſchrecklichen Gerichte iſt nahe herbey kom
nien! Darum, ſo eilet auch ihr, durch eine rechte
wahre Bekehrung, aus euren unſichern und unſe
ligen Zuſtande heraus; eilet zu der Zukunft des

HErrn,
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HErrn, der kommen wird, Rache zu geben mit
Feuer-Flammen uber alle, die nicht gehorſam ſind
dem Evangelio unſers HErrn JESU Chriſti.
2 Theſſ. 1,8.

Sehet! ſehet! die ganze Welt liegt im Ar—
gen, alles Fleiſch hat ſeinen Weg verderbet! Sehet
die Zeichen dieſer Zeit, obs nicht geht, wie zu Noa
Zeiten? Nur wenige, wenige ſind hier und dort,
kleine Hauflein, und einzelne Seelen, die ſich auf den
Weg machen, die heraus eilen, und nicht mit lau—
fen wollen in das wuſte unordentliche Weſen,
ſondern ihre Seelen zu erretten ſuchen. Verlaſſet euch
nicht darauf, daß der Haufe groß iſt, der ſicher
dahin geht. (Sir.7, 17. 19.) OoOtt hat wol ehe
dem bey ſechs hundert tauſend auf einmal weggeraft.

Cap. 16, 11.

Eilet, daß ihr mit den wenigen entflichen
moget denen ganz unertraglichen letzten Pla—
gen der Zorn-Schaalen, da alles ſchon uber die
Welt, wie ein Ungewitter, hanget. Es ſind die
letzten Zeiten! ſagt Johannes: Es iſt die letzte
Stunde, ſo mogen wir einander zurufen: Es iſt der
letzte Augenblick! GOTT wartet nur noch auf eu—
re Bekehrung! denn er kan nichts thun, bis alle
die zur Bekehrung kommen, von denen er vor—
aus cteſehen hat, daß ſie ſeinen Rath werden
annehmen.

Wie manchen Loth, wie manchen Engel hat
ench GOtt zugeſandt, der euch aufgefordert, her—
aus zu gehen aus Sodom. Q9gßt euch ſolche Auf—

G 3 forde



j

10oo0 Aufweckung an alle Leſer,

forderung zur Bekehrung, um euer armen Seer
len Seligkeit wilien, euch ja nicht lacherlich vor
kominen? Sitzet nicht, wo die Spotter ſitzen,
(Pſalm 1., denn es wud ſich in kurzem alles
an dern, und das Lachen ſehr theuer werden. Noch
wenoger geſellet euch zu denen, die ganz iit Blind—
heit tgeſchlatgen ſind, und im blinden Kifer dem
doth die Thure ſturmen wollen, und mit Gewalt
wider das Gute toben Es werden jene unſelige
Menſchen auch wohl nicht gedacht haben, daß ihnen

ſo wurde belohnet werden, oder die Strafe ſo
nahe ware.

9 Lilet, ſrhlafer nicht in Sodom, ſucht eure
Ruhe und Vertgnugen nicht in der Welt, noch
was in der Weit iſt, als Augen-Luſt, Geld und
Gut, Fleiſches-Luſt, Eitelkeit und Ueppigkeit, oder
in hoffärtigen Weſen. Das alles kan eure unſterb-

ĩJ liche Seele nicht laben, es vergeht auch alles,
und eilet zum Ende: Es ſind doch nur Traber,

1 ein elendes Linſen-Gerichte: Deriaumer um GOt—
4 tes willen wegen ſolcher Dinge nicht eure Be—

kehrung und Eirrettung! Es in das alles aurenichts
werth es iſt ſo nichtia, fluchtig und unbeſtandig,
daß man die reichſten und geehrteſten Leute von
allen ſiehet herab kommenn! Es vird auch alles
zurucke bleiben, und endlich ein AſchenHaufen
werden.

Eilet mit eurer Bekehrung, ſchiebets nicht
auf, machet euch auf! der Menſch iſt von Natur ſo,
geartet; er will gern mit Loth vfrzogern Moſ.

i
J

vw L. 5*B.

un gayrn
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r9, 14.). und bedenket nicht, wie nahe die Gefahr
ſey! Wie erſchrecklich iſts, wenn den Sundern
die Sonne zum letztenmal aufgehet, (v. 23.) und
ſie ſind nicht bereit! Welch Schrecken wird die
Burger zu Sodom uberfallen haben, da ſie den
Schwefel-Regen uber ihnen eingebrochen ſahen! wie
manchmal iſt euch auch ſchon die Sonne aufgegan—
gen? wie viel Gnaden-Tatge habt ihr erlebet?
dem Loth geht die Sonne auf zum Ausgang; den
Sodomiten zum Untertzang. Ach die Sonne,
ja die GnadenSonne konnte euch heute auch
zum letztenmal auftgegangen ſeyn! geſegnet iſt der
Tag! wenn euch die Sonne aufgeht zu eurer Be

kehrung.

Den Loth ergriffen die Entgel, da er ver—
zog. Sehet, treue Lehrer und andere Kinder
GOttes, die ihr als eure Engel anzuſehen habt,
faſſen euch gerne an und wunſchen von Herzen
eure Errettung. Laſſet alle Ausfluchte und Lin

wendungen, die ihr bisher gegen eure Bekehrung
beygebracht, auf einmal fahren, und richtet

G 4 von
J

ſx) Der Teufel und das Fleiſch ſuchen auch immer den
Menſchen von der Buſſe abzuhalten, er ſolle unoch
harren und warten. Da iſt ein ernſter Vorſatz no
thig, nicht ſich ſelbſt ohne Glauben zu beſſern, ſon—
dern ſich zu JEſu zu wenden, und ſich durch nichts,
es koſte was es wolle, langer abhalten zu laſſen.
Einige machen ſich die Bekehrung ſchwer, durch ihr
nubeſtandiges Weſem, da ſie bey riner jeden Aufwe—
ckung, hitzig anfangen, bald wieder nachlaſſen,
oft anfangen, und immer auf der alten Stelle
bleiben.
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von nun an alle eure Gedanken auf eure See—
len. Errettung.

Seyd ihr noch mitten in dem Herzen Sodoms,
oder lebt ihr in oſfenbaren Werken des Fleiſches,
(Gal. 5.) ſo erſchrecket, zittert, bittet, daß euch
der HERR noch heute durch ſeinen Engel aus die—
ſem Sodom fuhre.

„Send ihr aber aus den Mauren Sodoms,
das iſt aus den groben Sunden-Leben ausge—
gantzen, ach! ſo eilet! haltet euch nicht auf in
den Vorſtadten Sodoms, das iſt, in der auſer—
lichen Ehrbarkeit, eitgenen Gerechtigkeit,
Seuchel-Schein, Wiſſen, Schwatzen, da
mans Reich GOttes nicht in der Rraft ſondern
in Worten ſuchet und ſetzet. Haltet euch nicht
auf an ſolchem unſichern Orte: Denn uber dieſe
ganze Gegend ruhet und ſchwebet noch die Wetter

Wolke des HERRMN: Der Zorn GOTTES
bleiber uber allen, die nicht weiter gehen.
Joh.3, 36.

Eilet, macht euch auf den Wea, nehmet nicht
was mit aus Sodom, laſſet alles Sodomitiſche
Weſen zuruck, oder es iſt euch ein Bann.

Brauchet nun mit rechtem Ernſt der Gna—
den-Mittel, begebt euch ins Gebet, faſſet euch
mit anderen Seelen an, die auch heraus eilen,
wenn derſelben gleich nur wenig ſeyn, verbindet
euch zuſammen, geht und laufet alle nach einem
Ziel.

Send
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Seeyd ihr nun wirklich ausgetgantgen, ſeyd
ihr auſſen vor der Stadt, ſeyd ihr auf dem Wege,
braucht ihe die Gnaden-Mittel zu eurer Erbauung:
ſo erſchallet dennoch aufs neue an euch dieſe Stim—

me? ERilet, errettet eure Seelen, ſtehet nicht ſtil—
le auf dem Wegge. Wer auf dem halben Weg
ſitzen bleibet, kommt nicht nach chauſe. Hutet
euch, daß ihr hie nicht zurucke ſehet, oder euch
von den Gnaden-Mitteln, vom Worte, vom Ge—
bete abkehret; aber bleibet auch nicht auf dem
Wetge, und bey den Mitteln, auch nicht bey guten
Ruhruntzen und Bewegungen ſtehen, daß nicht
durch die unfruchtbare Anhorung des Worts eure Her
zen verſteinert und unempfindlich werden. Ge—
denket an Loths Weib, die blieb auf dem Wege,
und ward zur SalzSaule.

Zwar konnt ihr GOTT nicht genung danken,
daß ihr vor andern die Mittel und Gelegenheit
haht, und auf dem Wetgge ſeyd; NB. aber ver-
laßt euch nicht darauf, machet keine falſche Ru
he-Statte bey und in den Mitteln: Eilet in das
kleine Zoar (S) wahrer Buſſe und gottlicher
Traurigkeit hinein, daß eure Seelen lebendig blei—
ben, (1 Moſ. 19,20.) werdet recht arm im Gei—

G 5 ſte,
 doar iſt ein hebraiſch Wort und heißt auf tentſch:

klein, gering. Jn der Buſſe oder Bekehrung wird
der Menſch kleine, geringe, erniedrigt in ſich ſelbſt,

durch das recht lebendige Erkenntniß ſeines geiſtlichen
Elends. Darauf zielt der Autor, wie aus dem bald
folgenden zu ſehen.
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ſte, recht klein und gebeugt in euren Augen, drinttet
nur ein in dieſes kleine Zoar. Und weil ihr ſelber
nichts vermoget: ſo bittet den HERR um dier
ſe Gnade, daß ihr in Zoar fliegen moget, daß er
euch wahre Lerkenntniß uno Berennng eurer
Sunden ſchenke: ſo wird euch der HER auch in
dieſen Stucken anſehen.

Seyd ihr nun wirklich in Joar, ſo ſeyd ihr nun
ſchon recht glucklich! Denn GOTT kan keinen
reuigen Sunder, keinen Sluchtling aus So.
dom, kemne geheugte Seels mehr verdammen noch
verderben. (v. 21.) Gluckſelig ſeyd ihr vor allen de—
nenjenigen, die in Sodom geblieben, oder da
ſie angefaggen auszuziehen doch wieder ningetehrt,
oder ſtille ſtehen blieben, und von der Flamme des

Zornes GOttes ergriffen worden. Denn bis an
das Zoar wahrer Buſſe reicht dieſe Glut: Da
verwandelt ſichs in Eobarmen umi Chriſti
willen.

So beweinet nun, daß ihr euch ſo lantte in
Sodom aufgehalten, und euch die fette Aue der
Welt, die wie ein Luſt Garten ausſiehet, tgefallen

laſſen, und euch von Abraham oder den Kindern
GOttes abggeſondert. (Geneſ. 19, 1o.) Bewei
net ferner alle diejenitgen, welche in Sodom ge—
blieben, und nicht miteuch austtehen wollen,
welche alle Buß-Vermahnungen verlachet, oder
ſich dagegen erbittert. Erkennet doch nun, daß es
ber HEzRRR warlich gut mit euch tgemeinet, aber
auch euch bey eurem Verzug, ein wenig harte an

gegriffen hat.
Aber
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Aber in dieſem Zoar iſt vor eure arme Seele

noch keine wahre Ruthe, da ihr mit Loth noch in
Furcht und Ungewißheit ſchweben muſſet, nicht
rechte Sicherheit habet; (v. zo.) Auf dem Berge,
von welchem wahre Hulfe kommet, (Pſ. ra1, 1.) auf
dem rechten Kelſen mußt ihr euch erretten,
daß ihr nicht umkommet, das iſt Chriſtus mit
ſeinen Wunden-DHohlen, dieſe ſind eure Stein—
Ritzen und Fels-Locher, darinn allein iſt Zuflucht
und Errettuntg fur euch; darum ſo laſſet diß nun
euer Loos und Ziel ſeyn: Zoar vergeſſet niemals,
ſo lange ihr lebet, was der HERR euch bereits ge
than hat: Es muß beſtandig in euch ein Gefuhl
bleiben von dem, was ihr in Zoar erfahren,
wie euch der HERR ſeinen erſchrecklichen Gerichten
entriſſen, und wie einen Brand aus dem Feuer geru—
cket,euch in Gnaden vor ſeine Gerichte geſtellet, und
euch eure Sunden und verlohrnen Zuſtand aufgede
cket; Aber nun fliehet auf dieſen Berg, der vor
euch liegt, und klettert denſelben im Glauben und
kindlichen Gebet hinan. Laſſet euch nicht die
hohe und Majeſtat deſſelben abſchrecken, ſondern
wagets, da euch der HERR hie ſo eine aroſſe Se
liakeit verſprochen. Diejenigge Hand, die euch er—
griffen und ausgefuhret, wird euch auch hinauf

bringen.

Jhr werdet nun freylich erfahren, daß Glauben
die wichtiglte und ſchwerſte Sache ſey,

und

c*) Glauben wird der Seele'nun die wichtigſte Ga—
che, die Erkenntniß Cehriſti iſt ihr was uber—

ſchwen
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J J wird es euch unmoglich dunken, daß ihr dieſe ho—und daß es recht Bertzan gehe. Wir mianchmal

l he Gnade ſoltet erreichen konnen. Wie oft wird euch
ein Ermuden, oder gar ein Schwindel ankom

vh

J

men, wenn ihr die Tiefe und Hohe, Lange und
Breite dieſer groſſen Liebes-Kulle und Berges,
deſſen Lage bis an die Ewigkeit reicht, ein wenig wer—
det erblicken; allein laſſet nicht ab; werdet nicht
mude, ſehet hinauf, auf JEſum den Anfantger
und Vollender des Glaubens, es wird alles viel
beſſer und herrlicher werden, als euer armes Herz

jetzt noch nicht faſſen kan.

Send ihr endlich auf dieſem Berge ſo weit gekom

men, daß ihr Ruhe fur eure Seelen gefunden:
ſo ſeyd ihr nun wohl recht ſelig zu ſchatzen. Jhr
habt die Freyheit vom Kluch unð Verdammniß
erlanget. Wie wenig find es, die ſo weit kommen!
von manchen mags heiſſen: Jhr liefet fein, wer hat
euch aufgehalten?

So herrlich es nun iſt, daß ihr heraus ſeyd aus
Sodom, und auf dem Berge eine Errettung ge—

funden;

ſchwenglich Groſſes, dagegen ſie alles vor Koth,
alles vor Schaden und Abwege halt, (Phil. z, 8.) ſie
vergiſſet das andre alles, es wird ihr fremde; dißt
diß iſt ihr Zuel, (v. 13.) Jm Glauben erlangt ſie
Kraft, GJeſ. 40, 31.) Sieg, (1Joh. a.) Ruhe,
(Ebr.a4/3.) Herrlichkeit, (Joh.ut, 40.) und durch

den Glauben iſt ihr, mit einmalk ans aller Angſt, Unru—
he, Elend, Sunde, Fluch und Verdammniß geholfen.
Matth. 9, 22.
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ſunden; ſo wiſſet doch, daß ihr noch einen gefahr—
lichen Zeind bey und um euch habt, euer Zleiſch
und alten Menſchen. Leget ihn auf dieſem Berge
dem HErrn zum Schlacht-Opfer dar, bindet
dem eigenen Willen und Leben Hande und Fuſſe,
wie dem Jſaac, und opfert ihn dem HERRVC
auf. Dringet in die Gemeinſchaft des Todes Chri
ſti, allem abzuſterben.

Wachet uber eure Seelen, wachet uber die er—
J

langte Gnade! LAaſſet euch nicht durch den ſuſſen
Wein der Selbſtgefalligkeit und anderer Luſte
bethoren und wieder einſchlafern, wodurch eine
Befleckung des Geiſtes, auch wohl des Fleiſehes
entſtehen wurde. Sehet wohl zu, mit wem ihr
umgehet! Wachet! daß euch nicht die alten Ge—
wohnheiten und Sodoms-Sunden wieder er—
ſchleichen, daß der Name des HErrn nicht um euret
willen gelaſtert werde.

Denket auch nicht, als hattet ihr den ganzen
Berg erſtiegen der mit ſeiner Lage bis in die Ewig—
keit reichet, ſondern gedenket, wie viel noch übrig
ſey. Laſſet euch nicht aufhalten, folget treulich
der Gnaden-Lejtung, uberſteiget einen Hugel
nach dem andern, von Thabor auf den Oelberg,
vom Oelberg auf den Berg Zion! Nehmet Gnade
um Gnade, bis ihr an die ſelige Himmels-Pforte ge
langet, da ihr auf dem Berge Zion mit den Jung—
frauen, die dem Lamme nachfolgen, ewiglich das Lied

des Lammes anſtimmen, (Offenb. 14.) ja an der
Pſforte der Ewigkeit ſchon werdet ſingen konnen:

Jch

æ
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Jch habe einen quten Kampf gekampfet,
ich habe den Glauben gehalten; hinfort iſt
mir beygelegt die Crone der Gerrchtigkeit.
2 Tim. 7

Schluß-Gebet.

A du ſuſſer und hochverdienter Hei
jand! der du biſt der Weg, die

Wahrheit und das Leben, habe Dank,
daß du uns mit deinem GOttes-Blute,
den Weg zu unſerer Errettunc, und den
Eingang ins Heiligſte gebahnet haſt.
Habe Dank, daß du denſelben uns in
deinem Woirte cteoffenbahret huſt. Mache
uns armen MenſchenKindern dieſe e a
che recht hochwichtig. Erwecke doch alle,
die in ſolcher Sicherheit und Sorgloſig
keit dahin leben, und die Gefahr ihrer
armen Seelen nicht erkennen noch glau
ben, auch ſich der erworbenen Seligkeit
ſo wenig annehmen wollen. Erwecke
doch in allen Standen Seelen, welche
deine verkundiate Gnade recht hochach—
ten lernen. Jnſonderheit erbarme dich

uber
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uber den Lehrſtand, der es mit den See—
len zu thun hat. Gib ihnen die Barm
herzigkeit, daß ſte fur nichts ſo ſehr ſor
gen, als wie ſie ihre eigne und ihrer Zu
höörer Seelen retten mogen! Gib ihnen
zu erkennen, daß eine einit;e Coeele mehr
werth ſey, als die ganze ſichtbare Weit,
mit aller ihrer Hertlichkeit. dieweil du
ſie mit deinem Blute erkaufet haſt. Leite
ſie ſeiber in die ſeligen Buß und Glau—
bensWege hinein, die ſie andern weiſen
ſollen. Segne insbeſondere alle deine
treue Knechte und Arbeiter am MWorte!
Laß ſie, wie du verheiſſen haſt, nicht um—
ſonſt arbeiten, noch unzeititte Geburten
gebahren. Laß uns dein Werk nicht
nachlaßig treiben.“ Laß uns aber, o gna—
diger Heiland und Ober-Hirte, unſre
Seelen auch an allen denen retten, die
dein Wort nicht roollen horen noch an
nehmen, um deßwillen wir unſer Amt
oft mit vielen Seufzen und Thranen fuh—
ren muſſen. Gelobt ſeyſt du, daß wir auch
an ſolchen unſre Seelen retten koönnen,
und du nichts als Treue von uns for—
derſt. Bringe zurecht alles, was auch

aus
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aus unſrer Schuld etwa verſaumet
worden: ja alles, dem noch kan geholfen
werden. Lege auch auf dieſe kleine Schrift
einen ewigen Segen! Da aber auch dei—
ne Bunder noch rucht auſſer aller Gefahr
ſind, ſondern leicht vom Feinde noch kon—
nen berucket und von der rechten Spur
abgebracht werden; O! ſo wolleſt du
dein Hauflein, das Tag und Nacht zu
dir ſchreyet, erretten in einer Kurze, den
Satan unter unſere Fuſſe treten, uns
durch alles durchhelfen, und aus allen
vier Ecken und Enden der Welt baid
vor deinem Thron zuſaminen bringen, da
wir Dich ſamt deinem Vater und Bili

gen Geiſte in Ewigkeit loben und
ehren wollen. Amen!
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Porbericht.

xxn dieſen wenigen Bogen findeſt
Wy du, Geliebter Leſer, zweyerley
S

gutes und wichtiges: Erſtlich, den

wahren Sinn, Haupt-Jnhalt
und Kern der ganzen Epiſtel Pauli

an die Romer, ja ich mochte ſagen, der

ganzen Heil. Schrift; (was nemlich
die Grund-Wahrheiten unſers
Heils betriſt. Vors andere, die
richtige und ſichre Ordnung des
Heils, wie ſie Paulus ſelbſt zu ſeinen

Zeiten gelehret hat.

Ja2 Sie



Vorbericht.

Sie ſchickt ſich ſo wol zur Gnaden
Ordnung, als zu der ſo genannten
Pilger-Straſſe; denn die Lehrart

Jauli iſt nach des Herrn Verfaſſers
redlichen Abſicht, und Erkenntniß von
beyden das Muſter und auch der
Prufeſtein. NB. Sie kan auch
ahſonderlich verlaſſen und gebunden

werden.

Der Herr gebe zum rechten Ver-
ſtande und heilſamen Gebrauch derſel—

ben ſeines Heil. Geiſtes reiches Licht

und Vermogen. Amen!

Gorlitz, den 15. Febr.
1744.

AMJ.G. R.
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Das erſte Capitel.

Von dem unbekehrten Zuſtande der
rohen Sunder und Weltklugen.

Hr Maulus prediget ohne Scheu das Evan
S

Bo —gelium von Chriſto, und darinn dieS gung, dur Erweckung und mehrerer
 wahre Gerechtigkeit dder Rechtferti

Grundung des Glaubens. (v. 16.)
Er zeiget aber erſtlich, daß der Zorn GOttes offen
bar ſey uber die Ungerechtigkeit ſo wol heydniſch
als judiſch-geſinnter Leute: und daß GOtt dieſe,
ja alle blos naturliche Menſchen unter den Un-
glauben oder Sunde beſchlieſſe, das iſt, ſie kraftig
durchs Wort davon uberzeuge, und in die Enge treibe,
blos und allein zu dem Ende, daß ſie ſeine Er
barmung annehmen mochten. Cap. 11, 32.

Und alſo uberzeugt Paulus erſtlich dieLeute, die ohne
das geoffenbarte Wort der Wahrheit find, und ſich nicht
daran kehren (nemlich Heyden) daß ungeachtet einige
derſelben fur ſch beſonders weiſe, als korts elprits,
und wegen der WeltWeisheit fur kluger, als der

a 3 Pobel
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Pobel hielten, dieſelben dennoch die größten Thoren

J waren, (v. 22.) weil ſie der gottlichen Weisheit ſei—
nes Worts nicht achteten, (v.28.) und im Grunde
voll Hoffart, Eitelkeit und Finſterniß waren; (v. 21.)
andere aber gaben durch ihr wuſtes und wildes Le
ben genug ihren Zuſtand zu erkennen: indem ſie aber

J ſelbit wider die Ueberzeugung ihres Gewiſſens
handelten, wurden ſie von ihren eigenen Gedanken
verurtheilet. Sie waren aber bende, (nemlich die
weiſen und naturlich erbaren Heyden ſo wol, als
die offenbar laſterhaften Leute unter ihnen) in ei—
nem unſeligen Zuſtande, und der Zorn GOttes blei
be uber ihnen, um ihnen, und in ihnen, weil ſie nicht

an JEſum glaubeten.
Die damaligen Heyden ſind ein Bild von denen

unter unſern ſo genannten Chriſten-Leuten, die ſich
vom Worte losreiſſen, und gar nicht dran kehrenz
und die Juden ein Bild von denen, die zwar viel mit
dem Worte und mit den Werken des auſern Got
tesdienſts zu thun haben; aber ſich nicht von Her

I

1 zen zu Chriſto bekehren. Und das iſt hier die no
thige Appiication.

Das andere Capitel.
Von dem unbekehrten Zuſtande der

S—

Gadt grenmen und Geregten
 Wort annahmen, ſich damit zu thun mach
ten, auch daraus einige Erkeñtniß und Unterricht erlang

I ten, (v.ig.) und ſich und andere in mancherley Pflich
J ten und Werken ubeten und antrieben, (waren damals

n die Juden,) daß es nicht gut ware, daß ſie ſich darauf

4
J perlieſſen,
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verlieſſen, (v.17.) mit ſich ſelbſt zufrieden, voll ei
gener Gerechtigkeit, und dabey vermeſſen waren, andre
zu lehren, (v. 19.) womit ſie ſich an der wahren Be
kehrung hinderten, indem ſie nicht erkenneten, daß
das Geſetz geiſtlich ſey, (c.7.) und auf eine weit tie
fere Erkenntniß der Sunden, als die blos auſer
lichen Ausbruche dringe, und daß Abgotterey, Dieb—
ſtahl ec. ob es gleich auſerlich nicht geſchehe, dennoch

innerlich da ware.
Er lehret ferner, das Geſetz offenbare auch den Un

glauben, inwendige Seindſchaft gegen GOtt, und
Heucheley des verderbten Herzens, und fordere den
innerlichen Gehorſam, ja es fordere gar die Erbge
rechtigkeitund hochſte, ja engliſche Reinigkeit des
Herzens; ein einziger boſer Gedanke und auf
ſteigende Luſt verdamme uns, wenn man in andern
Stucken gleich noch ſo viel gebothene Sachen gehalten
hatte. Und auf die Weiſe, (ſpricht er) werde aller
Mund verſtopfet, und alle Welt bleibe GOtt
ſchuldig, Cap. 3, 19.

Das dritte Capitel.
Von der Bekehrung und vom Glauben.

daiter lehrtPaulus/ dieſe letztere, (nemlich die Ju
wy den und heute zu Tage alle unbekehrte Chri
ſten,) hatten zwar vor den erſtern, den Heyden(c.. das
vo aus, daß ſie das Wort, als ein GnadenMit
telunter ſich hatten (v.2.) aber ſie muſten auch die
ſem Worterecht geben, (v.a.) und ſich ihr Elend da

durch aufdecken laſſen; (v. 20.) Nach dem naturlichen
Seelenzuſtand aber hatten ſie nichts voraus; indem

a 4 ſie



Lehr-Art Pauli, Cap. 3.
fie mit unter die verlohrnen und verdammten Sunden

gehoreten. (v.g.) Kein Wiſſen, Pflichten und Wer
ke konten gerecht und GOtt uns verſohnt machen, (v. 20o.)
man ſey und bleibe ein verlohrner Sunder, wo man nicht
eine beſſere Gerechtigkeit bekomme; es fehle einem
Gnade, Gerechtigkeit, Vergebung, ja alles, (v. 13.) man

bedurfe deshalb einen Heyland, Verſohner, und
den Glauben an ihn. Ohne denſelben komme man
mit dem Geſetz nicht aus, wir mochten uns entſchuldi
gen oder Beſſerung zuſagen, oder ſonſt thun, was man

wolle; das Urtheil bleibe: Du biſt verdammt! Man
werde nicht fertig.

Wenn man nun lebendig davon in ſeinerSeele uber

zeugt ſey, ſo habe man vor der Gnade und vor dem
Glauben nicht nothig, ſich mit eigener Beſſerung zu
martern, mit neuen Vorſatzen, angeloben und abgewoh
nen es zu verſuchen; es ſey ohne JEſu unmoglich,
(c.s,3.) ob man wol freylich alles ſundliche Weſen auf
richtig zu erkennen, herzlich zu bereuen und zu ver
abſcheuenUrſache habe, (v. 2o.) diß aber ſey nothig, daß
man recht arm werde, ein Sunder, der da fuhlt, daß
ihm Gnade mangele, (v.23.) ein armer Sunder, der da
recht erkenne, es mangele ihm nicht nur dis oder jenes,
ſondern alles. NB. Diß iſt das Evangeliſche Punetgen
in unſerer Bekehrung, die nothige Ordnung, oder
Faſſung zum Glauben und zur Gnade. Jn ſol
cher Armuth, und unter dem beugendenGefuhl derſel
ben, da weder wir, noch einige andere Creatur uns helfen
mag, ſollen wir gerade zu dem blutigen Verſohner
hinfliehen, mit innigen Seufzen und Flehen: Er—
barm dich uber mich! durch deſſen Blut wurden
wir allein gerecht. Zu dieſem Gnaden-Stuhl weiſet
uns der Vater, (v.25.) der VerſohnungsDeckel be

decket
t,
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decket beyde Tafeln des Geſetzes. Die Gnade geht uber
und vor dem Recht. Da, eben da, wenn wir vor dieſem
blutigen Heyland im Staube lietgen, wird uns Gna

de, Gerechtigkeit, (v.25.26.) auch ſelbſt der Glau
be (Ap. Geſch.17,31.) mit dem Blute in dem Worte
dargeboten und angetratten; und ſolche Gnade bey
und in ſeinem auſerſten Elend und Armuth, mit inni—
gem Verlangen und Zuverſicht zu ſeiner Beruhi—
gung annehmen, heiſſet glauben.

Das vierte Capitel.
Von der eigenen Gerechtigkeit, als

einer Hinderung des Glaubens.

GPnd weil der Menſch nicht gern ſo nackend, arm,qSr ſundig und elend vorOtt kommen will, ſondern

noch was mitbringgen, und mit Werken umge—
hen,gern erſt beſſer und fronmer ſeyn will; (welches doch

vor dem Glauben undVergebung nicht moglich) ſo rauß
er die eigene Gerechtigkeit und Neigung dazu, als
eine Hinderung des Glaubens und der Gnade, ja als
einen Feind ſeiner wahren Ruhe erkennen, ver—
werfen, mit Paulo fur Schaden achten, und ſeine
beſte Sachen vergeſſen lernen, indem uns hie weder
allerMenſchen, noch allerEngelGerechtigkeit was helfen
kan, ſondern wir werden als Gottloſe, zum Tode verur

theilte Miſſethater, bboß um der blutitzen Bezah
lungChriſti aus Gnaden pardoniret/und begna
diget. Und ſo iſt auch Abraham durch den Glauben
gerecht worden, weil damals noch keinGeſetz gegeben war.

In dieſe Sache kan ſich unſere Vernunft gar nicht
finden, die viel Serupel und Zweifel dagegen einwendet,

a 5 und.
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und ſtoßt ſich an dem Wort, darauf wir ſollen ge
grundet werden. (1 Petr. 2,8.) Sie iſt eine Feindin
unſers Glaubens, (wie wir auch zu ſingen pflegen:
Vernunft wider den Glauben ficht,) ſie will alles ſicht
lich und handgreiflich haben, wo fie trauen ſoll; und
reichet alſo durch ihr ubriges Bedenken dem Unglau
ben immer Nahruntg dar: darum ſollen wir unſerer
Vernunft, voraus in GlaubensSachen nicht Gehor
geben.uns nicht mitFleiſch und Blut beſprechen, ſondern
zufahren, und aufs allergewiſſeſte glauben, was
GOtt verheiſſet,v.21.) als daß er ohne unſerZuthuün
und Gerechtigkeit, um des Bluts Chriſti willen aus
Gnaden alies ſchenken will, (v. 16.) das, ja eben
das kan er auch thun; auch ſollen wir es ſo aufs
Wort hinwagen und hoffen, da nichts vor unſern
Augen zu hoffen iſt, auch nicht darauf ſehen, wie todt
und erſtorben unſer Zuſtand ſey, (v. 19.) ſondern
glauben, daß GOtt Todte lebendig, Blinde ſe
hend, Unreine rein, und alſo auch Gottloſe gerecht
machen kan, (v..) So giebt man GOtt ſeine Ehre,
(v.20.) ſo werden wir erfahren, daß er ſich in ſeiner
Erbarmung herrlich machen wird.

Das funfte Capitel.,
Von Erfahrung und Groſſe der Gnade.
Goenn nun der gebeugte Sunder aufs Wort von
da der blutigen Verſohnung und in Glauben
auf JEſum, ſeiner Seelen ganze Hofnung, Ruhe
und Seligkeit ſetzet, (t Petr.1,13.) und hinwaget; ſo
wird er durch dieſen Glauben vor GOtt gerecht, fin
det Ruhe und Friede, (v. 1.) hat in dieſem Glauben,

durch
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durch ſeinen Heiland einen Zugantg zu aller Gnade,
eine freye Application derſelben, und bekommt eine le—
bendige Hofnung des ewitten Lebens. Da wirdie
groſſe Liebe GOttes aegen uns arme Sunder, (v. z.)
daß Chriſtus fur uns Gottloſe geſtorben, v G. Strom—

weiſe in uns ausgegoſſen, und damit dem Glauben
das Siegel aufgedrucket. Er erfahret nun, daß GOtt
ihn, als den ſchnodeſten Sunder, ja als einen Feind
geliebet, und wird auch hierdurch verſichert, daß
ODOtt ihn als ein nunmehro durchs Blut JEſu ver
ſohntes Kind noch vielmehr liebe. v. 10o.

Er ſiehet ferner, wie die Gnade und Erbarmen
uber alle Sunder und Adams Kinder gehe, und durch
des Einigen Menſchen JEſu Chriſti Gnade und Ge—
rechtigkeit, die Rechtfertitzung und Verſohnung uber
alle, und fur alle Menſchen geſchehen ſey. (v. 18.)
Das Geſetze habe GOtt darzu gegeben, daß die Sunde
machtig werde, daß ein jeder bey ſeiner Aufweckung
was davon erfahren muſſe; es konne aber in keinem die
Sunde zur Verdammung ſo machtig werden, daß
nicht die Gnade noch viel machtiger ſich erweiſe,
nicht allein Friede, ſondern auch ein neues Leben zu
ſchaffen (v. 2o.) es ſey denn, daß der Meuſch dieſe Gna—
de ſelbſt verachte, und verſaume. Ebr. 12.

Das ſechſte Capitel.
Daß bey der Gnade die Sunde nicht

herrſchen konne.
Caulus aber vergiſſet nicht hiebey zu erinnern, daßJ gebe, ſondern

J dieſe groſſe Gnade keine Freyheit zum Sun—

JEſu,
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JEſu, darinn man das leben und Vergebung gefunden,
ſterbe man auch der Sunde ab, daß man gegen ihre
Reitzungen todt, taub, blind und abgekehret ſey, dahin,
es auch mit unſerer Taufe gehe. Unter der Gna
de ſey es noch weniger erlaubt, zu ſundigen, da es
unter dem Geſetz nicht erlaubt geweſen. (v. 15.) Es ſey
vielmehr eine groſſe Seligkeit,aus der unfeligen Scla
verey der Sunden befreyt zu ſeyn. Nungehe es ganz
anders. Wie der Unglaube vorher in allen unſern Glie
dern zum Tode Frucht gebracht; ſo bringe nun der
Glaube und die Guade gar audere Fruchte, nemlich
Fruchte des Lebens und der Heiligung. v. 22.

Das ſiebende Capitel.
Vom geſetzlichen Zuſtand erweckter

Seelen und wie ſie als Muhſelige
begnadigt werden.

deu aber ſs manche Seelen „die zum Gefuhl des

Dvid Elends aufgewecket ſeyn, nicht ſo gerade (nach
dem dritten Cap.) als arme, verlohrne und beladene

Sunder zum Gnaden-Stuhl im Blute gehen,
auf daß ſie Barmherzigkeit empfahen mochten (Ebr. 4,
16.) als welches der nachſte Weg zur Gnade iſt, ſondern
ſich durch die Drohungen des Geſetzes, die ſie zu
Chriſto hintreiben ſolten, abhalten laſſen, und ſich in
manchen eigenen Wurken, und eigenmachtigen
Kampfen mit der Sunde aufhalten und durch viele
Umwege gehen! So ſagt Paulus: Man ſey an das
Geſen; gebunden, wie EheLeute an dinander. Wie
nun derTod eine Trennung mache unter Eheeuten, ſo
mache hie der Cod Chriſti, in welchen man durch den

Glau
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Glauben eindringe, eine Trennung vom Geſek und
von alle deſſen Anſpruchen und Fluchen; Mit dem éGzeſetz

daure es nur bis auf Chriſtum und den Glauben,
(Gal.3, 23. 24.) hernach habe es ein Ende. (Rom. 10,
4.) So bald wir in den Tod und das Blut Chriſti ein
drangen, ſo waren wir dem Geſetz todt, wir horen ſei—
ne Sluche und Donnern nicht; mit dem TCreiben ſey
es auch aus, und fielen alle deſſen Pratenfiones an uns
zur Bezahlung oder Verdammung weg, weil un
ſer Burge ihm vollige Genuge geleiſtet.

Da ſagt Paulus weiter, wie es mit erweckten, aber

unter dem Geſetz ſtehenden Seelen pflege her zuge
ben. (NB. Wie Unbekehrte das Geſetz zu eigener
Gerechtigkeit mißbrauchen, zeigt er Cap.2. Vor
der Erweckung, da man ſich nicht ſonderlich an
das Geſeiz kehrete, oder es doch nicht recht brauchet,
wiſſe man nicht viel von der Sunde, oder halte doch
nur grobe Laſter vor Sunde: von der Luſt und in
wendigen Verderben des Herzens wiſſe man nichts.
(v.7.) Bey der Erweckung werde das Geſetz klar,
(2Cor. 9, 3.) die. Sůnde lebenditz, ſundig, mach
tig; da fuhle man nichts als Tod und Ohnmacht.
(v. 1o.) Das Geſetz erfordere einen punctlichen und
vollkommenen Gehorſam, es gehe bis auf die Ge
danken; aber es gebe keine Braft, ſondern errege
durch ſein Treiben allerley Luſte. (v. 8.) Es konne
nichts, als Erkenntniß der Sunden bringen; leben—

it.

dig konne es nicht machen; da fodere man zu viel von

ihm: Es gienge da wie itzt: Man will fromm ſeyn
und kan nicht: Da macht man neue Vorſatze, gelo—
bet GOtt oftere Beſſerung an, verflucht ſeine Sun
den, und thut es doch immer wieder, (v. 16.) und ſo
wird manje langer, je elender, und durch eigen Wur

ken
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ken mude und muhſelig (Matth. 11.) ohnmachtig;
und muß hernach doch, weil ſonſten nirgends Rath und
Hulfe zu ſinden, als ein Elender und Todes wurdi
ger Sunder (v. 24.) zum Gnaden-Stuhl, das iſt,
zur Gnade und Erloſung im Blute JEſu hinfliehen,
ſich der Gnade ganz hingeben; und ſo bald gehts an
ders: Man bekommt, eben wie die Erſten (cap. 3.)
Vergebung, Gerechtigkeit, Friede und ein neues
Leben, und preiſet GOttes Erbarmen.

Das achte Capitel.
Von der Seligkeit der Glaubigen

wider Sunde, Fleiſch, Geſetz, Welt,
Tod und Teufel

Siieraus kan man ſehen, wie ſelig es ſey, ſich an ſei

S ſich demſelben7 nen Heiland und deſſen Erbarmung ganz hin

einigen, in ſeinen Wunden zu wohnen, in ſeinem
Tode zu leben, und nichts anders zu wiſſen, als den
gecreutzigten JFſum, und ihm anzuhangen, auf
nichts anders zu grunden, ſich nichts anders ruh

men, in nichts anders leben, als in JEſu!
Solche Seelen ſind erſtlich von aller Anklatze und

Verdammniß befreyet, durch die Vergebung aller
ihrer Sunden. Nichts kan ſie verdammen, weil GOtt
ſie nicht verdammet, ſondern ſelig ſpricht; das Geſetz
kan ſie nicht verdammen, das iſt abgefunden und be
friediget in Chriſto, und will der Teufel und die Welt
ſie verdammen, ſo iſt Immanuel hier. (v. 34.)

Vors andere ſind ſie frey von der Herrſchaft der
Sunden, ob ſie gleich noch Fleiſch und Erbſunde an ſich

haben.
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haben. Denn wo Vergebung iſt, da iſt auch Le
ben und Kraft. Sie ſind von dem Geſetz der Sun
den und des Todes, (das iſt: von der Herrſchaft der
Erb Sunde) durch das Wort oder Gejetz des Le—
bens und des Geiſtes befreyet; Cv. 2.) Was ihnen
vorher im geſetzlichen Zuſtand unmöglich war, das
wird nun durch das Evangelium von Chriſto in
ihnen angerichtet, (v. 3.4.) ſo, daß ſie nun geiſtlich

geſinnet werden, und wandeln nicht mehr naech dem
Trieb des Fleiſches, als Feinde GOttes, ſondern ha
ben Luſt und Geſchmack an geiſtlichen Dingen, und

wandeln nach dem Criebe des Geiſtes GOttes,
als Kinder GOttes, und haben Leben und griede.

Drittens muſſen ſie ſterben, und der Leib ver
weſen, ſo iſt der auferſtandene JEſus ihr Ober
haupt, und haben als Glieder ſeinen Geiſt, der ihre
verfallene und verfaulte Hutten verklart aus dem
Staube wieder aufbauen wird.

Viertens, will die geſetzliche und knechtiſche
Furcht einige Anfalle auf ihren Glauben wagen, und
den kindlichen Geiſt. dampfen: ſo klaret ſich das
Zeugniß des Geiſtes von ihrer Kindſchaft, Gnade
und Seligkeit in ihnen auf.

Lünftens, weil ſie noch in dieſer argen Welt le
ben, und ihrer Seligkeit entgegen zu ſeyn ſcheinet, daß
ſie unter mancherley Leiden noch dieſes, als eines der

großten mit erfahren, ſo vtel Ritelkeit und Thorheit
der Menſchen zu ſehen, ja wol auch wider ihren Willen,
und NB. bey dem redlichen Sinne, noch man
cherley Gebrechen und Mangel an ſich ſelbſt
wahrnehmen, daruber ſie in herzlicher Beugung
ſeufjen nach der Aufloſung; ſo hilft der Heilige

Geiſt

—S2
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Geiſt in aller Schwachheit auf, und erwecket
unzahliche Seufzer.

Sechſtens, will der Teufel und boſe Welt auf
mancherley Art und Weiſe was zu unſern Schaden an
richten, ſo weiß der HErr alles ſo zu regieren, daß es uns
auf vielerley Art zum Beſten gereichen muß. v. 28.

Vors Siebende, kommt es endlich auf die Beharr
lichkeit an, ſo wiſſen wir, daß uns Gnade erwecket,
Gnade gerecht macht, und alſo auch Gnade erhal
ten werde, GOtt wird ſein Werk in uns ſchon fortſe
tzen, (v. 9. zo.) Muſſen wir auch noch Verfolgung
und Trubſal bey dem Guten ausſtehen? (v. 35.) wa
ren alle Furſtenthumer und Legionen der Hollen wider
uns? v. 38. (und wer weiß, was uns noch kunftighin
alles begeanen mochte, ſo wir lauger leben ſolten:) So
überwinden wir inallem weit, wenn uns nur im
mer das Erbarmen und blutige Lieben unſers Hey
landes vor Augen bleibet. Denn wer nicht NB:
muthwillig will abfallen, den kan kein Tod und
Teufel aus dem Gnaden-Stand reiſſen.

Das neunte Capitel.
Daß nur wenige ſelig werden, davon

liegt die Schuld am Menſchen ſelbſt.
CCJenn wir nun mit dieſer Gnade und Seligkeit
o durchdrungen werden; o! wie wunſchen
wir, daß nicht allein die Unſrigen, ſondern auch die
ganze Welt derſelben mochte theilhaftig werden! wir
muſſen es geſtehen, daß bey aller Seligkeit uns diß noch
fehlet, andere noch nicht recht ſelig und begnadigt
zu ſehen.(v. 3.) Wir erkennen auch mit groſſer Beugung,

daß

J
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daß wir an uns keine Wurdigkeit, oder Grund und
Urſache einiges Vorzugs vor andern finden, indem
wir vonTdatur eben ſo elend und ſundig ſind, wie andere,
konnen uns auch in der ganzen Heils-Sache nichts zu
ſchreiben, (v. 12.) ſondern preiſen die Erbarmung
GoOttes, die uns erwecket, bekehret und begnadigt hat.

Und ſoſehen wir, daß ſich der HErr gleichwohl noch
uber ſo manche Seele erbarmet, auch andere da—
mit von ſeiner Gnade nicht ausſchlieſſet, ſondern ih—

nen dieſe Begnadigte' zum Exempel darſtellet,
(1 Tim. 1, 16.) um ſie zu reizen, ſein Wort und Gna—
de auch anzunehmen; ferner, daß GOtt auch die
harteſten Gemuther nicht ubereile, ſondern ihnen
Zeit und Raum laſſe, daß er ſie ein Jahr nach dem
andern ſtehen laſſe, (wie an Pharao v. 17. zu ſehen,)
ja uberhaupt alle diejenigen, die ſich mit andern Seelen
zur Herrlichkeit nicht zubereiten laſſen wollen; ſon
dern vielmehr ſich ſelbſt verharten, und aus eigner
Schuld immer geſchickter, fahiger und zubereiteter zur
Verdbammniß werden, dennoch mit groſſer Ge—
duld und Langmuth trage, ehe er ſeinen Zorn er—
zeige, (v. 22. 23.) und ſey es ein vermeſſen Urtheil
wider GOtt, als thue er unrecht, daß er die ver—
damme, die ſich doch getgen ſein Wort und Gnade
murhwillig verhartet (v. 20.)

Doch freuen wit uns auch herzlich, wenn wir von
ſo manchen Orten horen, daß ſich der HErr bald
hie, bald dorten noch eininer Seelen erbarmet,
die vorher auch nicht zum Volke GOttes ge—
horet, und bitten, daß ihrer ſo viel ſeyn mochten,
wie Sand am Meer, ob gleich nur wenige er

b halten
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halten werden, (v. 27.) dabey wir mit innigen Mit
leiden geſtehen, daß mit eine Urſach ſey, daß man
che gutſcheinende, und gutmeynende Gemuther auf die—
ſen und jenen auſerlichen guten Dingen beruhen, oder
auch was ſuchen; als da ſie bey den Mitteln, bey dem

bloſſen auſerlichen Werke ſtehen bleiben, und ſol—
che nicht recht anwenden. Daher geſchichts, daß
ſie ſich nicht zur wahren Armuth des Geiſtes, zur
Einfalt im Glauben, und Grundung auf Cori
ſtum bringen laſſen, und alſo auch der Gnade und
Gerechtigkeit, die in ihm allein zu finden iſt, nicht

theilhaftig werden.

Das zehnte Capitel.
Eine Anweiſung zum Glauben.

au ſolchem Glauben zu gelangen, giebt Pau
K lus folgende Anweiſung: Man muſſe aller ei

ca J

genon Gerechtigkeit, durch was anders gerecht und

jelig zu werden, als durch CHriſtum und den Glau
ben an ihn und aus Gnaden, von Herzen abſagen,
ſeine beſten Sachen vergeſſen, (Phil. z.) ſich unter die
bloſſe und lautere Gnade bengen, (v. 3.) ſich nicht
durchs Geſetz abhalten laſſen, (v. 4.) oder auch
mit eigenen Thun und Beſſern aufhalten, (v. 5.)
auch nicht auf was auſſerordentliches warten,
(v. 6.) ſondern ſich unterm herzlichen Flehen, (v. 13.)

durchs Wort, zum Glauben erwecken laſſen,
(v. 17.) indem diß der HauptJrrthum ſey, a) die
Gnade in was anders als im Blute JEſu ſu
chen, und b) den Glauben und Verſicherung durch

was
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was anders, als durchs Wort, in der Wirkung des
Heiligen Geiſtes, erlangen wollen, beydes aber ohne
das Gebet. Daß die meiſten nicht Giauben und
Gnade kriegen, ſey die Urſach: GOTT muſſe ſeine
Hande durchs Wort vergeblich nach ihnen
ausſtrecken, ſie lieſſen ihnen nicht ſagen, ſondern wi

derſprachen dem Worte. (v. 28.)

Das eilfte Capitel.
Wie man die Gerechtigkeit und

Barmherzigkeit GOttes an
wenden ſolle?CKdeun man nun ſo viel arme Menſchen ſiehet in

 Blindheit und Unglauben dahin gehen, wenig
aber mit uns zur Gnade kommen, ſo hat man ſich zu hu

ten, daß man GOtt nicht die Schuld gebe, als ob
er jemand aus unbedingten Rathſchluſſe verſtoſſe,
(v. 1.) ſondern man hat bey der Wenigkeit der Begna
digten zu denken, daß gleichwohl auch viel tauſend be
kehrt werden, die uns in dieſem Leben unbekannt
bleiben, (v. 4.) uberhaupt aber an den Menſchen
ſelbſt die Schuld lietzt, die ſich in GOttes Ordnung
und Wetee nicht ſchicken wollen, (v. 6. 7.) und da—
mit ſelbſt verurſachen, daß ſich ihnen die Gnade
entziehet. (v. 8.) Wenn wir nun ſolche anſehen, ſo ha-
ben wir Urſach, uns herzlich zu beugen, und ſollen
es uns zu deſto groſſerer Hochachtung und Be
wahrunt der uns wiederfahrnen Gnade, als auch zum
CLobe GOttes dienen laſſen, (v. 11.) uns ja nicht
uber ſie erheben: denn was wir haben, iſt bloſſes

b 2 Erbar
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Erbarmen; (v. 20.) ja wenn wir welche wieder fal
len und abfallen ſehen, ſollen wir mit heiliger Furcht
wandeln, (v. 22.) auch hoffen, daß manche, die jetzt
noch nicht glauben, noch bekehren wollen, etwa
noch vor ihrem Ausgange aus der Welt darzu
kommen und Barmherziggkeit erlangen werden,
(v. zo.) auch bedenken, daß GOTT noch in ſeiner Er
barmung durch Bekehrung der Juden und Hey—
den ſich werde herrlich mächen: (v. 25. 29. 31.) So wird

man ſich in die Wenigkeit derer, die ſelig werden,
beſſer finden konnen, uberhaupt aber darinn erkennen
GOttes Ernſt und Gute, ſeine unbegreifliche Ge
richte, unerforſchliche Wege, (v. z3.) und wird ſie
als heilig, gerecht, zugleich auch als eitel Gute und
Wahrheit bewundern und verehren. (v. 34. 35. 36.)

Das zwolfte Capitel.
Vom Wandel der Glaubigen bis zum

Beſchluß des Briefes.
xAenenjenigen, NB. die nun Gnade und Glauben

J wegen Verhaltens undo erlantget haben, giebt Paulus einige Erinne

andere. Da ſollen wir uns dem HErrn zum gan—
zen Eiczenthum hingeben, (v. 1.) den Welt-Kindern
nicht alllees nachafſen und mitmachen, ſondern uns

von der Gnade am Sinne und Wandel je mehr und
mehr andern und erneuern laſſen, (v. 2.) von uns
ſelbſt, in Eigenliebe, nichts halten, und einbilden,
(v.z.) als welche eine groſſe Verhinderung an der
Vereinigung und Verbindung der Kinder GOttes
iſt. (v. 4.) Ferner ſollen wir andere gute Seelen, als

unſere
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unſere Glieder lieben, (v. 5. 10.) andern gerne die—
nen, in der Niedrigkeit des Herzens wandeln,
(v. ib.) uns nicht ſelbſt fur klug halten, (v. 17. und in
Liebe und Erbarmen gegen unſere Feinde ſtehen
bleiben. ſeq.

Das dreyzehende Capitel.
rie auſere Ordnung und Stande in der WeltES laſſet man dem HErrn ſtehen, giebt Zoll,

Ehre, Kurcht, dem mans ſchuldig iſt, allen aber
Liebe, (v. 8.) und wandelt uberhaupt, und in allen
Stucken, als ein Kind des Lichts.

Das vierzehende Capitel.
KGceil die Erkenntniß und der Glaube nicht
Ve gleich, ſo laäßt man in auſern Dingen, NB.

die nicht wider GOttes Wort ſind, (worunter
nebſt vielen andern Dingen, man auch die Eheſtands—
Sachen rechnen mochte, andere gute Seelen, nach
ihrem Gewiſſen, dem HErrn ſtehen, und begehret
uber gnderer Glauben, (gegenwartige Ueberzeugung)
und Gewiſſen kein Herr zuſeyn, vor ſich ſelbſt aber
trachtet man niemand anſtoßig zu werden.

Das funfzehende Capitel.
Weuierbey aber haben wir immer zu wehren, daß unsült

9o nicht die Selbſtgefalligkeit einnehme, wodurch

alle Gemeinſchaft mit andern Glaubigen zerruttet wird,
wenn man was ſonderliches, und zwar nicht eben vor

b 3 der
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der Welt, ſondern vor andern Kindern GOttes
ſeyn will, und zu haben vermeynt. Das iſt Chri—
ſti Sinn nicht. Die prachtigſten Blumen laſſen gern
ſchlechtere neben ſich ſtehen.

Das ſechszehende Capitel.
GSanieſe Einmuthigkeit ſollen wir bewahren mit

2allen, die bekehret ſind, und auf einem
J—

Dande mit uns ſtehen, ungeachtet ſie in Rebendin

gen andere Erkenntniß hatten. Wenn nur drey Kin—
der GOttes zuſammen ſind, ſo iſt die Einſicht in Ne
bendingen ſchon unterſchieden. Wir ſollen nicht um

Werte zanken, (2 Tim. 2,14. wenn nur NB. die
Sache nicht geleugnet wird. Einer redet von Buſſe,
der andere nennet es Bekehrung, noch andere ſagen:
arme Sunder. Was der eine Pflichten nennet, das
nennet der andre Seligkeiten, weil uns wohl dabey iſt.
Man laſſe einem jeden darinn ſeine Freyheit, wenn nur
die Wahrheit nicht leidet. Man ſetze und ſuche nichts
beſonders in deraleichen Worten; wenn man nur
die richtige, dem Worte der Wahrheit gemaſſe Er
klarung nicht leugnet. Jn Worten beſteht das Reich
GOttes nicht. Die Natur kan das auch, ſie kan vie-
les ganz accurat und orthodox ausdrucken, reden und
ſchreiben. Worte geben nur zum diſputiren An—
laß. Das Reich GOttes beſtehet in Kraft, (1 Cor.
4, 205 die aber in GrundLehren, und zwar muth
willig irren, und gemeiniglich aus dem Grunde des
geiſtlichen Stolzes was beſonders vor andern wiſſen

wollen; die, welche die VerſohnungoderGerechtig
bkeit Chriſti, oder ſeine An etuntt leugnen, oder dem

Grunde, oder der Ordnung des Heils zu nahe tre
ten.
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ten. Zertrennung und Aergerniß durch eigene Schuld an F

ſirichten, und nicht das, was Coriſti iſt, ſondern ihr ei
g

genes ſuchen, ob ſie wohl ſchon reden konnen, NB. 1
von ſolchen ſoll man weichen. (v. i7. 18. Der HErr 1
trete den Satan und Urheber der Zerruttung in g
kurzen unter die Juſſe der Kinder GOttes,

Amen! 1 vVon der Armuth des Geiſtes.
Mel Jch liebe dich herzlich ecJCEoein Heyland der ruft uns: Kommt zu mirw

ra ihr Armen, und laſſet mich uber euch reich
lich erbarmen! Ach mochten wir alle, als arme,
doch kommen: wir wurden zu Gnaden gewiß an
genommen.

2. Wie wenige ſind doch wohl arme zu nennen, die
ihren Erbmangel und Schaden recht kennen! Wie
viele hingegen ſind reich in den Dingen, die keine
Gewißheit und Ruhe nicht bringen.

3. Wie viele gefall'n ſich in eigenen Wegen! die
ſie doch nicht fordern zum bleibenden Segen! Sie
ſind mit ſich ſelbſten in allen zufrieden. Und blei—
ben von Glauben und Gnade geſchieden.
A. Die konnens kaum horen, geſchweige denn kom—
men; Es ſey denn das eitgne Gerechtſeyn benommen.
So lange ſie immer von eitgenen traumen, ſo muſſen ſie

ſchlafend die Gnade verſaumen.

5. Viel andre bemuhn ſich mit allerley Sachen,
und pflegens bald ſo, und bald anders zu machen.
Sie ſuchen und denken noch etwas zu finden, um ſich

aus der Angſt und der Unruh zu winden.

6. Ge



 i

6. Gelingts! ſo iſt wieder was eigenes fertig! dabey

ſind ſie ſtundlich der Gnade gewartigg.“ Das dau—
ret ein wenig, nach einigen Stunden, iſt alle gemach
te Ruh wieder verſchwunden.

Das iſt: wenn ſie es ſo oder ſo anſtellen, es beſſer ma
chen, da ſind ſie voll guter Hoffnung, die Gnade und
Ruhe werde gewiß bald folgen.

7. Des Armſeyns und Bettelns pflegt man ſich
zu ſchamen, daß man ſo die Gnade umſonſt ſollte neh—

men. Nur Arme die wagens, mit Beugung und
Flehen, ohn Umweg zum Gnadenſtuhl ſelber zu

 gehen.
8.. Kein andre als Arme begehren zu horen, die

Predigi von JEſu, und ſelige Lehren, die kriegen
Vergebung und ſeliges Leben; Es wird ihnen alles
umſonſten gegeben!

9. Die Lahmen, Muhſeligen, Kranken und
Blinden, und die ſich im Herzen ſo elend befinden,
die ſollen im Glauben zu JEſu hineilen, er wird ſie
mit Freuden aufnehmen und heilen!

1o. Jch Arnfer, ich hor das, ich ſeh es von ferne!
Jch komme zum Heyland mit andern gar gerne!
Jch hore die Armen von Gnade ſo ſingen; ich ſeh
ſie ſo herzlich ins Himmelreich dringen.

11. Wer mit oill! verfluche die Sunden und
Traber: Er werde recht arm, und ſo komm er
zum Geber! da krlogt man Vergebung, den Him

mel, das Leben, das will er aus bloſſen
Erbatmen uns geben.

ien q; nyx
J
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